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Der Kern der geſtrigen Kämpfe im Preußiſchen Landtag
wieder der Wille der Linken, die Herrſchaft der ge
rzten und abgedankten Regierung Marx zu
rlängern und die politiſche Löſung der Preußenkriſe

ange zu verſchleppen, bis das beabſichtigte Schachergeſchäft
die Reichspräſidentſchaft entſchieden iſt, zu vertagen.
Linke ſtellte den Antrag, dem Landtag die Vertagung
zum 31. März zu empfehlen. Die Rechte wehrte ſich

aller Gewalt dagegen, denn es liegt auf der Hand, daß
Minderheitsregierung Marx in den wichtigſten, zur Ent
dung ſtehenden Angelegenheiten der preußiſchen Politik

p

m Hauptkampf in der Plenarſitzung, die in den erſten
den Stunden denn auch außerordentlich ſtürmiſch verlief.
tragen von dem Bewußtſein, daß eine derartige Ver
leppung der dringend notwendigen Löſung und die künſt-
he Verlängerung eines parlamentariſch längſt gerichteten
gimes ein unerhörter Zuſtand iſt, machte die Oppoſition
rſchiedene Verſuche, auf parlamentariſchem Wege die Ver
eppung zu verhindern. Der abgedankte Miniſterpräſident

de vor das Plenum zitiert und gefragt, wie er ſeine
ſchäfte weiterzuführen gedenke. Er gab die nichtsſagende

rung ab, daß er im Sinne der Verfaſſung jede Schädi-
ng des preußiſchen Staates verhüten werde. Der Verfuch

Rechten, die Beſprechung dieſer Marx'ſchen Erklärung
erzwingen und dabei die Frage der Befugniſſe des

zigen geſchäftsführenden Kabinetts zu erörtern, ſcheiterte
der Obſtruktion der Linken, die durch Nichtbeteiligung an
r Abſtimmung die Beſchlußunfähigkeit des Hauſes herbei-
hrte. Jn einer neuen Sitzung wurden nun die auf der
gesordnung ſtehenden Punkte behandelt.

Vor Eintritt in die Tagesordnung veantragt zur Geſchäfts
dnung Abg. v. d. Oſten (Dnat.) die Vorwegnahme des
trags ſeiner Fraktion über den Begriff „laufende Ge-
äfte. Das gegenwärtige, das Vertrauen des Landtagsht genießende Miniſterium dürfe keine politiſchen Ent
eidungen treffen, weil dadurch die Verfaſſung ent-
ertet werde. Seit 21 Monaten erlebe man das be
jämende Schauſpiel, daß in Preußen eine Par-
mentsminderheit ohne Rückſicht auf Verfaſſung und Par-
mentarismus ſich an der Macht erhalte. Verfaſſungs
idrig würden ſogar höhere politiſche Beamte von dieſem
niſterium ernannt. Sicherem Vernehmen nach habe
ch Entſcheidungen getroffen, wodurch die Jntereſſen der
indwirtſchaft aufs Schwerſte kompromittiert würden. Alle
ſe politiſchen Handlungen ſeien verfaſſungswidrig

d die Deutſchnationalen würden ſich mit allen Mitteln und
it allem Nachdruck dagegen wehren. Die Deutſchnationalen
ien der h daß das preußiſche Volk dieſes Spieles
iht herzlich ſatt iſt (große Unruhe in der Mitte und links).
Abg. Pieck (Komm.): Wir verlangen, daß auch unſer
trag auf Auflöſung des Landtags und auf Neuwahlen

n 26. April vorweg genommen wird. Für die Dringlich-
t unſeres Verlangens ſpricht, daß die Abſicht beſteht,
n Landtag heute bis zum 31. März zu vertagen, um in der
piſchenzeit im Ständigen Ausſchuß die Geſetze zu beſchließen,
t die im Landtag keine Mehrheit zu haben iſt. Rufe rechts
hal Unerhört;) Jm Ständigen Ausſchuß ſind die Me

t dieſes Landtages verfälſcht. 4
g. Dr. Winckler (Dnat.): Jm Aelteſtenr t iſt unſer

ntrag, am Dienstag eine Sitzung abzuha“den. Wir haben einen e abgelehnt
Antrag auf Auflöſung des Landtag

i ſofortiger Wirkung vorgelegt (ſtürmiſcher Beifall rechts).
n Miniſterium fehlt jede verfaſſungsmäßige Grundlage,
will ſich aber künſtlich an der Macht erhalten (fort-

uernder großer Lärm in der Mitte und links). Für zehn
age will man an die Stelle des Landtags den Ftändigen
usſchuß ſetzen Auch dies iſt ein verfaſſungswidriges Spiel.
r Miniſterpräſtderrt Marx hat ſofort hierherzukommen und
erklären, um ſeines Namens willen zu erklären, um ſeines
mens willen zu erklären ob er ſich zu ſolchen Handlungen;
i efugt hält oder nicht. (Stürmiſcher Beifall rech
üdauernder toſerder Lärm im übrigen Hauſe.)

Dr. Da nie (Nat.Soz.) ſucht, unter andauerndem
er Lärm im Hauſe auszuführen, daß es das richtigſte

i W n n ar die völkiſchegewillt, m beſchämenden S ielt augejereg ſe ſch Schauſpiel
Schlange-Schöningen (Dnat.): Wenn die Wei-

r Koalition es ſo weiter treibt, wird ſie eines Tages
e Vernichterin der Jrrſafuna daſtehen, ſie wird den

lamentarismus rui i i ii damit i uinieren und es ſchließlich dahin bringen,
in der Ruin des preußiſchen Staates
nis d (Der Sturm der Unterbrechungen in der Mitte und

uert fort. Jn Uebereinſtimmung mit den Parteien,
r wir zuſammenwirken, werden wir es nicht ruhig
iſch mitanſehen, daß mit ihrer Hilfe die Ge-
l um Kutisker und Barmat den Siegägt. (Die letzten Sätze der Rede gehen in dem

wüſten Lärm völlig verloren.

33L

dauerndem

Niniſterpräſident Marx iſt inzwi im Hauſe erſchiſi Maryx iſt inzwiſchen im Hauſe erſchie-ift erklärt, daß nach Art. 59 der Verfaſſung das
z Abrende Miniſterium die laufendene zu erledigen hat. Es hat dafür zu ſorgen,

preußiſche Staat und das preußiſche Volk keinen

mit den Wochenbeilager „Byoer der Woche u. „Spoftvogel“ durch die Poſt

V 2.40 t M. r frei Haus monatl.I nachm. Einzelnummer g. Ge tsſtellen: Hälterſtr. 4 (Hauptſtelle) u. Gotthardtſtr. 38.
Im Folle höh. Gewalt (Streik uſw.) beſteh kein Anſpruch auf Lieferung od. Rückvergütung.

dißtakur der Varmak- Koalition in VBreuhen.
tun, was notwendig iſt. (Beifall in der Mitte.
rechts.t Dr. Winckler (Dnat.) erklärte unter anhaltendem
Lärm, die Erklärung des Miniſ
keine Antwort auf eine präziſe geſtellte Frage; ſie ſei
zu verſchwommen.
klärung in e it des Miniſterpräfidenten. Miniſter

räſident Ma t inzwiſchen ſeinen Platz wieder verlaſſen.

Weg z (Dnat.) die ſofortige nz tun kann und wird, was die Beherrſcher der Links Man auſ es über die Befugniſſe eines Geſchäftsminiſt

lition, die Partei der Heilmann und Genoſſen, wünſcht. tun darf.
eſe Vorfeldgefechte, die im Aelteſtenrat ſtattfanden, führten ſpruch erhoben wird.

Halle fortgeſetzt. Das Haus leert ſich.
9

Berliner
Ludendorff beim Reichsblock große Beſtürzung hervor-
gerufen habe und wahrſcheinlich den Anlaß zu einer Sammel-
kandidatür im zweiten Wahlgange geben werde. Ueber die
Kandidatur Ludendorff haben im Reichsblock weder Beratun werden, 4gen noch irgendwelche Erörterungen ſtattgefunden, nachdem franzöſiſcher Seite wird in unzweideutiger e erklärt,

i en das die Rä ä Si jeitsfrage erBeſchluß der alt rothen Krehe ſegewegeng g deren e wer War r v er geges
ſämtliche Organiſationen hinter Dr. Jarres geſtellt haben. h 4 di b lichen Verfehlungen nur VorAuch die deutſchvölktiſche Jugendbewegung hat Dr. Jarres a n h d d ß in W rtlichteit der Ver
proklamiert, was u. a. in dem Aufruf nationaler Studenten wand waren un 73 r
verbände für Dr. Jarres zum Ausdruck kommt.
Aufruf für Jarres hat auch die deutſchvölkiſ
Studentenbewegung unterſchrieben, obwohl Luden-
dorff ihr Protektor iſt.

entſprechend dem den

Der Reichsblock hält nach wie vor daran feſt, daß Dr. Jarres
auch der Sammelkandidat in einem etwaigen zweiten Wahl
gange iſt.

nale Politik fordert heute
ländiſch geſinnten Katholiken
Sonntag die Frühmeſſe zu beſuchen, Zentrumsdruckſchriften
und Flugblätter zurückzuweiſen
Kundgebungen für den Sammelkandidaten Dr.
verſänmen.

Konzerthaus eine pro
am Montag unſeren 9

zum Großen Kon
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Sonnabend, den 21. März 1825

Unruhe

räſidenten ſei überhaupt

Er ung dieſer Erx-beantrage Beſprech

Das Haus i ſchlußunfähig. Jn der ſofort anberaumten
neuen Sitzung

eriums.
endlich wiſſen, was ein ſolches Miniſterium alles

Der ntrag ſcheitert, da Wider-
Hierauf wird die Ausſprache über die Vorgänge in

Eine Erſcürung des Keichsblockes.
Verlin, 20. März. Vom Reichsblock wird mitgeteilt. Ein

Mittagsblatt behauptet, daß die Kandidatur

Einen

Die Kandidatur Ludendorff wird nach der Anſicht des
Reichsvlockes nirgends ernſt genommen.

Kaißoliken für Jarres,
Berlin, 20. März. Die katholiſche Vereinigung für natio-

in einem Aufruf alle vater
im Reiche auf, am nächſten

und keine vaterländiſchen
Farres zu

Jarres in Bres i.
Breslau, 21. März. Dr. Darres hielt geſtern im großen

gra matiſche Rede, deren Jnhalt wir
etern zur Kenntnis bringen.

ungeheuren Andranges des Publikums
für S zerthaus mußte die Polizei die Kundgebung
b Dk. Jarres vorzeitig ſchließen, da die Menge wieder
t verſuchte, die Poſtenkette zu durchbrechen. Dr. Jarres
hielt daher in einer zweiten öffentlichen Verſammlung noch
eine Rede, die ebenfalls mit ſtürmiſchem Beifall aufge-
nommen wurde. Vor dem Verſammlungsgebäude fanden
große Kungebungen für Dr. Jarres ſtatt, die vor dem
Hotel, in dem er gbgeſtiegen war, fortgeſetzt wurden.

W i W 2 lHamburg, 20. März. Unter dem Stichwort: „Der neue
Kurs in Hamburg“ trat geſtern abend die Deutſche Volks
partei mit vierzehn Verſammlungen in alien Bezirken des
Zhleretkes Hamburg in den Wahlkampf für Dr. Jarkes
in.

ar

Wegen de

C S SS

sie wollen uns im bölkerbung haben.
In den letzten Tagen iſt von verſchiedenen Stellen auf

ts, Deutſchland in der Richtung eingewirkt worden, möglichſt
Ibald zu der in der Note des Völkerbundes enthaltenen Ein
ladung Stellung zu nehmen. In dieſem Sinne wurden die
diplomatiſchen Vertreter von England, Frankreich
und Jtalien vorſtellig.

Wie wir bereits früher mitteilten, wird die deutſche Re
gierung die ganze Angelegenheit einer eingehenden Prüfung
unterziehen; zu einer überſtürzten Erledigung liegt aber aus
vielerlei Gründen keinerlei Veranlaſſung vor.

öthamer bei Chamberiuin.
Paris, 21. März. Die Morgenblätter melden aus London:

Chamberlain hatte nach ſeiner Beſprechung mit dem franzö-
ſiſchen Botſchafter eine lange Unterredung mit dem deutſchen
Geſandten Dr. Sthamer. Jm Verlauf der Unterredung
ſoll Chamberlain dem deutſchen Botſchafter erklärt haben,
es wäre bedauerlich, daß die Reichsregierung die Sicherungs-
vorſchläge, die von der britiſchen Regierung zur Zeit im Geiſt
des größten Entgegenkommens gemacht wurden, wieder zurück
zuziehen ſcheine. (2) Dr. Sthamer hätte darauſhin die deut-
ſchen Vorſchläge näher auseinandergeſetzt und betont, daß
Deutſchland an und für ſich dem Grundſatz der Schieds-
ge richtsbarkeit beiträte, die rein juriſtiſchen Fragen aber von

für Chiffre u. Nachweiſung 21 Pfg. Aufſchla
Rabatt nach Tarif. Erfüllungsort Merſeburg. Anzeigenſchl. 10
Zuſendungen wird keine Gewähr geleiſtet. Poſtſcheckkonto Leipzig 16 654. Fernſprech. 100/101
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Die auswürtige Lage.
Von Gouverneur z. D. Dr. Heinrich Schnee, M. d. R.
Jm Vordergrund des Intereſſes ſteht nach wie vor die

Löſung der Sicherheits frage. Chamberlainhat in ſeiner großen Rede vor dem Völkerbundsrat dem
Genfer Protokoll ein erſtklaſſiges Begräbnis zuteil
werden laſſen. Er hat ſich in der vorbildlichen Art, in welcher
die engliſchen Staatsmänner die öffentliche Meinung der
Welt in Rechnung ſtellen, rückhaltlos für die Ziele und Prin
z

nachzuweiſen, daß dieſes nach Bage der Verhältniſſe ſeinem
Zweck nicht entſprechen könne und deshalb für England ung
annehmbar ſei. Selbſt einige Tränen hat er nach ſeiner von
franzöſiſchen Blättern wiedergegebenen Aeußerung auf das
Grab des Protokolls fallen laſſen, ſehr zum Mißvergnügen
Herriots, der zunächſt noch an ein Fortleben desſelben zu
glauben vorgab.

ipien des Protokolls ausgeſprochen, um dann im einzelnen

Allmählich ſcheint auch die franzöſiſche Regierung ſich auf
eine andere Löſung der Sicherheitsfrage unter Benutzung
der deutſchen Vorſchläge einſtellen zu wollen. Es

finden fortlaufend Verhandlungen darüber zwiſchen Eng-
land und Frankreich ſtatt. Von der Kölner Zone, die vor
mehr als zwei Monaten hätte geräumt werden müſſen, iſt
kaum noch die Rede. Die Ausſichten, daß Deutſchland auch
nur die Gründe des Rechtsbruchs der Alliierten mitgeteilt

weicht immer mehr in die Ferne zurück. Von

zugegeben,

tragsbruch begangen wurde, um durch Fort-
Beſetzung ein Druckmittel zur Er

Ziele Frankreichs in der Hand

Bei den Erörterungen mit England handelt es ſich um
ſehr ſchwierige Fragen, in denen keineswegs Einvernehmen

den beiden Mächten beſteht. Nur in einem
ſcheinen vorläufig Chamberlain und Herriot einig zu ſein,
nämlich darin, daß Deutſchland vorbehaltlos in den Völker

bund eintreten müſſe, ehe es als Vertragsſchließender zu
einem Sicherheitspakt zugelaſſen werden könne. Dadurch ſollen

werden, welche ſich aus der
n den Sicherheitspakt ergeben

würden. Es ſoll durch die Zugehörigkeit Deutſchlands zum
Völkerhund, deſſen Rat nur mit Einſtimmigkeit entſcheiden
kann, den Oſtſtagten eine indirekte Garantie geboten werden.

Gleic eitig mit dieſer von den alliierten Staatsmännern
n der Oeffentlichkeit zum Ausdruck gehrachten Aufforderung
iſt an Deutſchland die Antwortnote des Völkerbundrates auf
die deutſche Note vom 12. Jannar v. J. ergangen.
Note nimmt mit Genugtuung von der Bereitwilligkeit Deutſch
lands, in den Völkerbund einzutreten, Kenntnis Sie ſtellt

u. a. die Schwierigkeiten beſeitigt

ffeſt, daß die von der deutſchen Regierung geforderte Gleich-
berechtigung von ſämtlichen Regierungen anerkannt ſei, er
klärt aber die deutſcherſeits beanſpruchte Aus
ſchließung von der Teilnahme an militäri-
ſchen und wirtſchaftlichen Zwangs maßnahmen
nach Artikel 16 der Völkerbundsſatzung für unverein-
bar mit der Lage eines Völkerbundsmitgliedes. Von der im

zemorandum Dr. Streſemanns aeforderten Ueher-
tragung von Kolonialmandaten iſt in der Völkerbundsnote
gar keine Rede. Am Schluß ſpricht der Völkerbundsrat
den Wunſch aus, Deutſchland an den Völkerbundsarbeiten
zur Organiſierung des Friedens beteiligt zu fehen.

Die deutſche Regierung iſt damit vor eine ſchwere Ent-
ſchließung geſtellt worden. Die Räumung der Kölner Zone
ünd aller Vorausſicht nach die der übrigen beſetzten Gebiete
hängt davon ab, daß Frankreich feinen Sicherheitspakt er-
langt. Zu einem ſolchen ſoll Deutſchland nur zugelaſſen
werden, wenn es vorher vorbehaltlos ohne Befrelung von
den gefährlichen Beſtimmungen des Artikels 16 und ohne
Zuficherung von Kolonialmandaten in den Völkerbund ein-
tritt. Jm Hintergrund ſtehen auch im Falle eines ſolchen
Eintritts die franzöſiſchen Forderungen auf Beibehaltung
einer ſtändigen Militärkontrolle im Rheinland. Der Völ-
kerbundsrat hat noch in ſeiner ſoeben geſchloſſenen
Sitzung durch die der deutſchen Sache ungünſtige, ſich über
das Recht hinwegſetzende Art der Behandlung der Saar-
und Danziger Frage gezeigt, daß er weit davon ent-
fernt iſt, den Frieden zu fördern und das Recht
zu wahren. Der Völkerbund, ſo wie er jetzt beſteht, iſt
in der Tat, wie Chamberlain es, wenn auch in anderem
Sinne, ausſprach: „keineswegs jener Völkerbund, der von
den Urhebern des Paktes vorgeſehen wurde“.

Jn dieſen Völkerbund ſoll Deutſchland nach der Forde-
rung der Alliierten vorbehaltlos eintreten. Das Verlangen
wird durch den ſtarken Druck geſtützt, der in der rechtswidri-
gen Beibehaltung der Beſatzung der Kölner Zone enthalten
iſt, und in der Drohung, vor Abſchluß eines Sicherheitspaktes
nicht zu räumen. Ein Nachgeben gegenüber dieſem Druck
ohne gleichzeitige Erfüllung der deutſchen
Forderungen würde aber die Lage unſeres Vater-
landes nicht verbeſſern, ſondern verſchlechtern.
Deutſchland würde als nominell gleichberechtigtes, aber tat

s

leiden. Wir werden während der Vertagung alles dem ſtändigen Haager Gerichtshof gelöſt wiſſen wollte. ſächlich unterdrücktes und geknebeltes Mitglied eintreten. Es



h e

kannte Ruſſe

Meilen

muß unbedingt die volle Gleichberechtigung ver
langt werden. Dazu gehört, daß die Alliierten ihrer-
ſeits ihrer. Vertragspflicht nachkommen und die Kölner
Zone räumen. Dazu gehört weiter, ſolange die ein
ſeitige Entwaffnung dauert, daß es von den Ver
pflichtungen des Artikels 16 entbunden iſt. Dazu gehört
die Beſeitigung der ſtändigen militäriſchenKontrolle. Dazu gehört endlich die Uebertrag gung
von Kolonialmandaten. Es wäre ein ſchwerer
Nachteil für Deutſchland wenn es in den Völker
bund eintreten würde, ohne in dieſen Beziehungen hin-
reichende Garantien erlangt zu haben.

Jn Europa iſt nur von der Sicherheit Frankreichs die
Rede, nicht von ſeiner Abrüſtung. Ebenſowenig denken die
anderen europäiſchen Nationen daran, die Jdeen der Völker-
bundsſatzung, nach denen die deutſche Entwaffnung nur den
Beginn der allgemeinen Abrüſtung bilden ſollte, in die Wirk-
lichkeit umzuſetzen. Wiederum ſind es die Staatsmänner jen-
ſeits des großen Waſſers, welche mit dem Plan einer Ab-
rüſtung hervortreten. Zunächſt ſchien es, als ob Präſident
Coolidge weltumfaſſende Abrüſtungspläne verfolgen wolte.
Dann aber ließen die Nachrichten aus Amerika erkennen,
daß es ſich nur um einen Ausbau der früheren Waſhing-
toner Beſchlüſſe handeln ſoll, welche lediglich den Bau der
Großkampfſchiffe einſchränkten, im übrigen aber für den Bau
von Kriegsfahrzeugen Freiheit ließen. Das hat zu einem
Wettrüſten in Kreuzern, U-Booten uſw. zwiſchen Amerika,
Japan und anderen Seemächten geführt. Die neue Ab-
rüſtungskonferenz ſoll dafür Schranken errichten und evtl.
auch zu Vereinbarungen über die Einſchränkung der Luft-
rüſtungen führen, aber die Landrüſtung wiederum unberührt
laſſen. Neben den bei ſolchen Gelegenheiten immer betonten
idealen Beweggründen der Erhaltung des Friedens werden
in Preſſeäußerungen auch praktiſche Geſichtspunkte dafür
genannt: die ruſſiſch-japaniſche Annäherung und finanzielle
Erwägungen.

1[qnoc-cs- -———mZ5—m—„“

Die Bedeutung des deutſchen sicherheitsangebots
nach engliſcher Barſtellung.

London, 21. März. Zu der Frage der Entmilitariſierung
der Rheinlandzone berichtet der „Times“Korreſpondent: Die
deutſche Abſicht geht dahin, daß ein Antrag zur Aufnahme
in den Völkerbund nicht in Frage komme vor der Räumung
Kölns und der Erledigung der Abrüſtungsfrage und bevor
die deutſche Regierung nicht eine Antwort auf ihre Vorſchläge
empfangen habe. Der Punkt, der nach engliſcher Meinung
am ſchwerſten mit dem deutſchen Angebot in Einklang ge-
bracht werden kann, ſei Artikel 44 des Verſailler Vertrages,
nach dem jede Einmiſchung Deutſchlands in die Frage der
Entmilitariſierung der Rheinlandzone als feindſeliger Akt
angeſehen werden müßte. Man ſei im wachſenden Maße der
der Meinung, daß dieſe Klauſel die Quinteſſenz jenes Sicher-
heitspaktes darſtelle, den Frankreich ſeit dem Jahre 1919
erſtrebe. Auf franzöſiſcher Seite hoffe man, daß die britiſche
Regierung den Ausdruck „Feindſeliger Akt“ dem Ausdruck
„Kaſus Belli“ gleichſetzen werde. Unter der großen Anzahl
der noch zu erörternden Fragen befindet ſich zum Beiſpiel
Artikel 80 des Friedensvertrages, nach dem Deutſchland die
Unabhängigkeit Oeſterreichs anzuerkennen hat, ferner die
Frage der permanenten Kontrolle des Rheinlandes, die die
franzöſiſche Regierung aus Artikel 42 und 43 des Vertrags
ableitet. Die Anſicht der deutſchen Regierung ſei die, daß,
wenn das Angebot eines deutſchen Garantiepaktes ange
nommen würde, ſie auf die Freiheit des von den Alliierten
ar rte beſetzten Gebietes Anſpruch habe als eine

arantie für die Ausführung des Verſailler Vertrages und
daß ſie außerdem berechtigt ſei, zum Artikel 16 des Proto-
kolls Vorbehalte zu machen. Dieſe Vorbehalte ſeien von
dem deutſchen Außenminiſter Dr. Streſemann, Vertretern der
ausländiſchen Diplomatie auf Vorſchlag des Generals von

wie folgt auseinandergeſetzt worden: Sowjetrußland
könnte Polen zu irgend einem Zeitpunkt angreifen und über-
rennen. Der Völkerbund würde daher verlangen, alliierte
Truppen durch Deutſchland zur Rettung Polens zu ſchicken.
Das entwaffnete Deutſchland würde infolgedeſſen das Land,
in dem die Feindſeligkeiten ausgetragen würden.

2 7
7

Annohme des Notetats.
Auf die Tagesordnung der geſtrigen Reichstagsſitzung war

zunächſt die dritte Leſung des Notetats geſetzt. Unter der
Hehauptung, daß die Geſamtpolitik des Kabinetts Luther
ſich gegen die Jntereſſen der werktätigen Bevölkerung richtete,
lehnte der Sozialdemokrat Dittmann für die ſozialdemo-
kratiſche Fraktion den Notetat ab. Die Nationalſozialiſten
ließen Herrn von Graefe, die Demokraten Koch Wefer
ſprechen. Beide Redner ſtimmten dem Notetat zu, der
darauf in dritter Leſung endgültig gegen die Demokraten
und Kommuniſten angenommen wurde.

Das kommuniſtiſche Mißtrauensvotum, über das urſprüng-
lich erſt am heutigen Sonnabend abgeſtimmt werden ſollte,
wurde dann auf die Tagesordnung geſetzt. Das Mißtrauens-
votum gegen die Reichsregierung wurde in einfacher Ab-
frhmns gegen Sozialdemökraten und Kommuniſſen abge-
lehnt.

Es folgt die zweite Beratung des Geſetzentwurfs über die
Verlängerung der Friſten der Dritten Stenernotverordnung
in Bezug auf die Aufwertung, die am 31. März d. Js.
ablaufen ſollten, bis zum 30. Juni d. Js.

Abg. Dr. Schetter (Ztr.) berichtet über die Verhand-
lungen des Aufwertungsausſchuſſes. Die Friſtverlängerung
ſei notwendig geworden, weil das neue Aufwertungsgeſetz
nicht vor dem 1. April erledigt werden könne.

Reichsjuſtizminiſter Dr. Frenken
gibt dann namens der Reichsregierung folgende Erklärung ab:

„Das Reichskabinett hat hinſichtlich des Aufwertungs-
geſetzes inzwiſchen entſcheidende Beſchlüſſe gefaßt. Der
Geſetzentwurf wird noch vor der Reichspräſidentenwahl
im Laufe der nächſten Woche den geſetzgebenden Körper-
ſchaften vorgelegt werden. Die Reichsregierung wird pon
ſich aus in allernächſter Zeit eine eingehende Darlegung
der wichtigſten und grundlegenden Beſtimmungen des
Entwurfs der Oeffentlichkeit unterbreiten.“
Abg. Hergt (Dnat.): Die Regierung hat erklärt, ſie werde

die notwendigen Vorlagen der geſetzgebenden Körperſchaft
in den nächſten Wochen zuleiten. Jm Ausſchuß habe ich
darauf hingewieſen, daß der Entwurf eben ein Regie-
rungsentwurf iſt zu dem die Parteien hier gründlich
Stellung nehmen müſſen. Jch weiß nicht, weshalb die Re-
ierung nicht, meiner dringenden Bitte entſprechend, heuteßer die notwendigſten Erklärungen abgegeben hat. Die

Verzögerung hat vielleicht das eine gute, daß die in den
nächſten We zu erwartende Erklärung etwas ausführlicher
die Dinge behandeln wird, die das ganze Volk lebhaft be-
ſchäftigen. Der Redner erklärte weiter: Jch weiß allerdings
nicht, aus welchem Grunde die Sozialdemokratie ſo plötzlich
aus einem Aufwertungsgegner zu einem Aufwertungs-
freund geworden iſt. Wir nehmen aber die Hilfe an, woher
ſie auch kommen mag, ſelbſt von der Sozialdemokratie.

Staatsſekretär Joel betont ſodann, daß verfaſſungsmäßig
nicht der Reichstag eine vom Reichspräſidenten erlaſſene Ver
ordnung außer Kraft ſetzen kann, ſondern nur der Reichs-
präſident ſelbſt nach einem entſprechenden Beſchluß des
Reichstages.

Abg. Dr. Wunderlich (DVP.) hält es für durchaus
notwendig, daß für die kleinen Sparer etwas ge-
ſchieht. Notwendig ſei ruhige und ſachliche Arbeit.

Der Geſetzentwurf wird darauf in 2. und 3. Leſung gegen
die Kommuniſten angenommen.

Es folgt dann die Beratung der ſozialdemokratiſchen und
kommuniſtiſchen Anträge auf

Sicherung der Wahlfreiheit.
Abg. Koenen (Komm.) beſpricht die Vorfälle bei der

kommuniſtiſchen Wahlverſammlung in Halle und die Ver-
haftung von Kommuniſten in Stuttgart.

Während der Rede kommt es verſchiedentlich zu Zwiſchen-
fällen, weil der Redner ſich heftig nicht nur gegen die Rechte,
ſondern beſonders auch gegen die Sozialdemokraten wendet,
die mit lärmenden Zurufen antworten. (Koenen ſelbſt
erhält einen Ordnungsruf, ebenſo der Abg. Scholem (K.),
der den württembergiſchen Zentrumsabgeordneten Bols als
Halunken bezeichnet hatte.)

Abg. Criſpien (Soz.) nimmt Severing gegen die kom
muniſtiſchen Angriffe tn Schutz. Das Blutbad in Halle hätte
vermieden werden können, wenn nicht die Polizeibeamten
den Kopf verloren hätten. Sicherlich waren Provakateure

ine Regierungserſlütrung zur Fuſwerlungsfrage,
am Werk. Denn es iſt Munition gefunden
die Polizei nichts zu tun hatte.

Den Kommuniſten ſind die Toten gut genug, um
agitation damit zu treiben. Sie ſcheuen ſich nicht, die

Maſſen in den Tod zu treiben.
(Tobender Lärm bei den Kommuniſten.) Der Redner
an die Ermordung zahlreicher Sozialiſten dudie ruſſiſchen Bolſchewiſten. Der Redner hält d i
eine große Anklagerede gegen die Kommuniſten, die in V
waten und die Arbeiter ins Zuchthaus bringen. (Die
niſten ſpringen erregt auf und antworten mit wilden Schm
rufen.)

Der Redner nennt ſie unter dem Veifall ſeiner Partei
feige Lügner und Arbeiterverführer, ge
wiſſenloſe Menſchen, die mit dem klaſſenbewußten Proſe-

tariat nichts zu tun hätten.
Reichsminiſter des Juuern Schiele

ſtellt feſt, daß nach der Verfaſſung die Wahlfreiheit
gewährleiſtet iſt. Es liegt kein unmittelbarer Anlg
dazu vor, die Landesregierungen noch einmal beſon
darauf hinzuweiſen. Die zuſtändigen Verwaltungsbehördg
haben alle Maßnahmen zum Schutze der Wahlen getroffen
Die freie ger e iſt in keiner Weiſe gefährdet
Dieſes Recht gilt aber freilich nur für Deutſche, nicht abet
auch für Ausländer. Die Vorfälle in Halle ſind
noch nicht völlig geklärt. Die Unterſuchung wird von
Preußiſchen Regierung betrieben. Der Miniſter ſtellt im a
gemeinen feſt, daß die Polizei durchaus ihre Pflicht gehn
hätte. Jn Halle ſeien zwei Schüſſe von der Galerie auf die
Polizei abgegeben worden. Niemand könne verlangen, doh
die Polizei abwarte, bis ſie angegriffen wird. Jeder, der die
Polizei angreife, müſſe wiſſen, was das zu bedeuten
Sobald ſich jeder darüber klar ſei, werden derartige bedauer,
liche Vorkommniſſe von ſelbſt aufhören.

Darauf werden die Beratungen abgebrochen.

Aus Stadt und Amgebung
Neue Zeit?

Wie der Frühling draußen das Neue heraufführen vil,
Knoſpenflor und Blütenſchmuck an ſtarren Aeſten und auf
braunen Wieſen, ſo kündigt ſich auch in unſerer ganzen
Zeit ein neuer Ton an, eine neue Lebensform, ein kieferer
und ſtillerer Geiſt. Wer hineinzulauſchen vermag, der hört
vom Grunde her brodelnde Stimmen, die dumpf gähren und
noch keine Klarheit zeigen aber ſie wollen ſich zur
Klarheit durchringen. Wir warten alle auf das Neue, nicht
weil wir unzufrieden waren mit dem Alten, ſondern weil
der Wunſch in unſerm Herzen keimt, daß wir dem Drängen
einer anderen Zeit nicht ablehnend gegenüberſtehen möchten
und mit dabei ſein wollen, wenn das Volkstum ſich verjüngt
und ſeinen Frühling treibt. Es iſt eine Art volklicher Sehn-
ſucht, die uns Umſchau halten heißt. Wenn jemand glaubt,
daß es eine leichte Zeit wird, der täuſcht ſich. Wir gehen
harter Arbeit und Pflichterfüllung entgegen. Schwere Laſt
liegt auf unſern Schultern, die wir vorderhand nicht ab-
ſchütteln können; aber dieſe Laſt wird unſere Kraft ſtärken
und unſere Muskeln ſtählen.

Es iſt noch immer ſo geweſen, daß Völker, die man in
Ketten zwingen wollte, mit dieſen Ketten wuchſen und die
roße Befreiungsſtunde herbeiführten, wo ſie die Ketten
prengen konnten, weil ihr Sinn hart und feſt, rein und tief

geworden war. Glückstage ſind für ein Volk nicht immer
die Sproſſen des Aufſtieges, das haben auch wir ja in den
letzten Jahrzehnten erfahren. Die Notgemeinſchaft bindet
uns zuſammen, umſchnürt uns mit einer unſichtbaren Feſſel
und zwingt uns, uns als Glieder des großen bedrängtken
Ganzen zu fühlen. Dieſem Ganzen gilt die tiefe Liebe
des Herzens und der letzte Pulsſchlag unſerer Adern, die
ſchönſte Blüte unſerer Seele. Wir wollen unſere Kinder er
ziehen in der Erwartung dieſes neuen Geiſtes, daß ſie
ſich einfügen als demütige Glieder in den Dienſt am Volk
Nicht ſoll einer auf den andern herabblicken, ſondern ſie
ſollen alle emporſchauen, zu dem, der die Völker führt und
ieitet. Bei unſerm Aufſtieg erwarten wir viel von der Kirche
die eine Volkskirche ſein will, die Gemeinſchaft der Menſchen
die mit bauen am Reiche Gottes und ſich durch dieſe Arbeit

un

en

Halleſcher Kunſtbrief.
Halle, 20. März.

Am Freitag, den 13. März, gab Olga Band-Aglodazuſammen mit ihrem Gatten ſam Flügel) einen reichhaltigen,

im Programm ſtiliſtiſch nicht ganz einwandfreien, im übrigen
zedoch wohlgelungenen Liederabend. Durch die Verſchieden

t in der Auswahl der Lieder hatte ſich die Künſtlerin
ne leichte Aufgabe geſtellt; daß ſie dieſe Aufgabe gerade in

bezug auf Einfühlung in den Charakter der einzelnen
Lieder glänzend löſte, iſt beſonders lobend anzuerkennen. Auch
über das rein Stimmliche kann man, abgeſehen von einigen
kleinen Mängeln, die aber den Geſamteindruck nicht zu ſtören
vermochten, nur Gutes ſagen. Generalmuſikdirektor Erich
de t. Blettote mit der ihm eigenen Zurückhaltung und

Die Philharmonie bot ihren Mitgliedern mit dem
6. Sonderkonzert und dem 10. offiziellen Abend wieder
i auserleſene Genüſſe. Als Gäſte waren für beide Tage

r Konzertmeiſter der Dresdener Staatskapelle Jan Dah-
men un vorjährigen Konzertſaiſon beſtens be

Prof. Jſſai Dobrowen gewonnen worden.Das Sonderkonzert war ein Violinſonaten-Abend und brachte
die Sonaten: ozart EMoll KöchelVerzeichnis Nr. 30
Beethoven FDur, Brahms GDur und eine weitere Sonate
von Jſſai Dobrowen. Ueber die letztere muß nun leider
leich geſagt werden, daß ſie neben den drei großen Meiſter-
öpfungen ſchon rein äſthetiſch unmöglich war, zumal ſie

außer einigem Feuer den anderen Werken gegenüber nicht
viel aufzuweiſen hat. Dagegen war die Wiedergabe aller
Werke eine Pracht. Dahmens edler, großer Ton, ſeine Vor
nehmheit im „Spiel, dazu Dobrowens glänzende Begleitung
du für die Zuhörer ein paar höchſt erbauliche Stunden.

der aus der

m offiziellen Konzert zeigte ſich Dobrowen wieder als
irigent. Hier war er noch mehr im rechten Fahrwaſſer,

da das Konzert unter dem Zeichen eines ruſſiſchen Abends
and. Das Programm brachte ein „La poeme de l'extaſe“etiteltes Werk Alexander Skrjabins, die 4. (F. Moll

Sinfonie, und das Violinkonzert Tſchaikowskys. Dobrowen
dirigierte in ſeiner vom vorigen Jahr her bekannten feuri-
gen Weiſe riß das verſtärkte Halliſche Sinfonieorcheſter

ller Begeiſterung mit. Ueber Dahmens Wiedergabe
TſchaikowskyKonzerts wäre dasſelbe zu ſagen, was oben

ſchon dine der Wiedergabe der Violinſonaten geſagt
Beifell, iſt. Das Haus überſchüttete die Ausführenden mit

Lehrergeſangverein unter

hervorragenden Wiedergabe einiger Werke von Kaun, Sträſſer
und Hegar zeigte man, daß man ſich hohe Zisle geſteckt
hatte. Daneben war auch das gute Volkslied nicht vergeſſen
worden. Zwiſchen die Geſangswerke hatte man die C-Molr-
Violinſonate von Pfitzner, die GDurSonatine von Dvorak,
von Johannes Verſteeg und Dr. Hans Gaertz geſpielt,
und die Rhapſodie G-Moll und das EsMollScherzo von
Brahms, ebenfalls von Dr. Gaertz vorgetragen, eingeſchoben.
Der neue Erfolg möge den tüchtigen Verein zu weiterem
Arbeiten anregen. S. Merker.

stacltthegter halle
Der verlorene Sohn.

Legendenſpiel in drei Aufzügen von Wilhelm Schmidtbonn.
Mitten in dem unfroh und unfrei machenden literariſchen

und dramaturgiſchen Feldgeſchrei um die rechte, letzte Kunſt-
form, mitten in dem Für und Wider Reinhardt'ſcher Kunſt-
ſtücke und Jeßner'ſcher TreppenOffenbarungen wirkte dieſe
Aufführung wie eine Feierſtunde. Man war von Halle
früher guten Durchſchnitt üblicher Provinz Darbietungen ge-
wöhnt und nun ſah man dank einer fein beſchwingten
Regie dies liebevoll durchdachte und künſtleriſch erweckte
Werk, das einer umſtrittenen dichteriſchen Eigenart nach-
fühlend und nachſchaffend gerecht wurde.

Vielumſtritten iſt das bisherige Lebenswerk Wilhelm
Schmidtbonns, und nur ſeinen rheiniſchen Novellen gegenüber
herrſcht Einmütigkeit der Anerkennung. Sonſt hat man auch
ihn zu einem Sohn der ſchwächlichen Neuromantik geſtempelt
und ihm damit eigentlich ſchon die ſo notwendige dramatiſche
Kraft abgeſprochen. Auch haben ſeine bisherigen Stücke
einen überzeugenden Eigenbeweis nicht erbringen können.
Doch geſtalten kann Schmidtbonn, das zeigt er auch in dieſem
Drama oder wie er es klüglich nennt „Legendenſpiel“
unterſtützt von einem ſchlichten, lebenswarm fließenden
Dialog, der in wohltuendem Gegenſatz ſteht zu der ſchemen-
haft tönenden Sprache Hofmannsthals, des geiſtigen Vaters
dieſer neuromantiſchen Richtung.

ntereſſant iſt, daß in dem Verlorenen Sohn“ ein ſchon
früher von Dichter behandeltes Thema abgewandelt wird.
Wie in ſeinem Erſtlingswerk „Mutter Landſtraße“ und im
„Graf von iſt auch hier von Heimkehr die Rede,
nur nicht mehr brutal naturali ſondern gebändigt und
verſöhnlich. n bekannten Bibelſtoff geſtaltet Schmidtbonn

läßt den Sohn ſein Erbteil fordern, in Jeruſalem
n leichter Geſellſchaft ſchnell alles, auch die Ehre, verlieren;

verkommen und mit böſer Krankheit behaftet kehrt er nach
Jahresfriſt wieder, wo alle ſich von ihm wenden, ſelbſt die

Am 17. a trat der rHeitung des üniverſitätsmuſi ktors 8 Dr. Alfred
Rah! Oeffentl keit. Mit der

ire
wiederum einmal dor die

und dem hadernden älteren Sohne auf dezſen Vorwurf
der Ungerechtigkeit antwortet: „Jch bin ungerecht, weil ich
gerecht bin.“

Dies auch bei Schmidtbonn einfache bibliſche Geſchehenzur Wirkung zu bringen, war der hochkünſtleriſchen Spiel
leitung von Frau Elſa Rockel- Müller vorbehalten,
und ſie zeigte den Weg zur Bühnenwirkung, und zwar
nicht zum Effert, ſondern zur Verinnerlichung. Sie ſpannte
die Bühnenbilder in einen Goldrahmen und faßte die fe
weils Spielenden zu einem reliefartigen Gemälde zuſammen.
Jm erſten Aufzug als Dekoration nur die letzten Stufen
und die Warte eines Turmes, im zweiten ein Lager mit
Treppen an verſchiedenen Seiten und im dritten ähnlich
wie im erſten ein Poſtament. Ich las neulich erſt, das Kine
hätte auch bei angeſehenen Regiſſeuren den Sinn für Farbe
zerſtört; hier ſpielten alle Farben, bis im Höhepunkt de
ſymphoniſchen Ausklanges das dämmernde Blaue, welche
iaſtend und drohend die harten Worte des Gerichtes be
leitete, dem leuchtenden Rot der klingenden, ſingend
reude wich. Die ſtiliſierten Gewänder rückten das Spe

ins Zeitloſe, und das Auge irrte nicht, es haftete.
Erfreulich war es, wie auch die Schauſpieler reſtlos

zugehen ſuchten mit dieſem Geiſt der Aufführung. u
Mittelpunkt das reife Können Fritz Günzels, der nSohn hinſtellte, überzeugend von dem federnden Leichtſtu
und Freudenhunger des Ausziehenden bis zum gebrochen
verlumpten imkehrenden. Es griff ans Herz, wie nStolze in Vaters Arm wieder Kind wurde. Neben r
in erſter Reihe zu nennen der ältere Bruder, KiſtonSiegle; hart und kantig, immer bereit, einen t
eigener Selbſtüberſchätzung ätzend in das friedliche Geſpr hl
zu werfen. Joa, den Vater, gab Kurt Hendrich We
ütig, doch nicht immer vertieft genug, denn nach t
angen Pauſen innerer Kämpfe durfte man ein geſteige ter

Forte erwarten, das leider ausblieb. Eliſa, die Mut
war bei Vilma Dülfer techniſch gut auſgepober ren
ſtörte, was ſie äußerlich dazu mitbrachte. Von klein
Rollen ragte noch Hallers Korah hervor, wie imbei dieſem Schauſpieler ein Ganzes. Nicht vergeſſen ſei me
habgierige Herbergswirtin Hermine Zieglers,

feine Studie. GſeyenAbſchließend möchte ich ſagen: wer in unſerer sergſhelt
enwart Sammlung ſucht, der laſſe ſich von Frau darf

Müller dieſe Stunden der Andacht vorſetzen. Man
auf kommende Jnſzenierungen, Hauptmanns „Pippa
Strindbergs „Kronbraut“ mit Recht geſpannt ine
weiter ſo! Dr. Ernſt Kamin

gütige Mutter, bis der Vater freudig ſich zu ihm bekennt]
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vom Alltag und Sinnverwirrung. Durch dies machenPaſſion geht es auf das deutſche Oſtern zu, und
s t der Tag der Auferſt ehu n g!II

Der Ankauf der Polackſchen Fabrik.
n dem Konkursverwalter über das Vermögen der

ngeſellſchaft M. K W. Polack in Merſe
de Merſeburg iſt am 20. März einburg trag abgeſchloſſen worden.

en, mit

Firma M. W. Polack iſt für die
Seziehung außerordentlich wichtig:

2 kommt der mit Fabrikgebäuden bebaute Teilächſtdes rn bſtnge, für den Ausbau eines Schlachthofes in Frage.

Ferner wird das an das bebaute Gelände anſchließende
Unbebaute Mittelſtück des Geſamtgrundſtückes für die ſpäter
notwendig werdende Vergrößerung der im ehemaligen Da-
zarett eingerichteten Volksſchule erforderlich ſein. Schließlich
dedeutet der Erwerb einen ſehr wünſchenswerten Grunderwerb

Stadtteil, der der induſtriellen Entwickelung derin einem S ile Stadt gewidmet iſt.t Dieſe Geſichtspunkte haben den Magiſtrat bewogen, in
freiheit Verhandlungen über den Erwerb des Grundſtückes mit dem
rer Anlaß Konkursverwalter einzutreten. Zunächſt iſt verſucht worden,

beſonde bei der für den 16. Januar 1925 angeſetzten freiwilligen
igsbehör Lerſteigerung den Zuſchlag zu bekommen. Bei dieſer Ver-
i getro ſteigerung, in welcher als Mindeſtangebot 100 000 Mk. vor

gefährdet N geſehen waren, iſt die Stadt mit 112000 Mk. bei einer
icht abe Barzahlung von 80000 Mk. Meiſtbietender geblieben.
Halle ſid Nach langen ſchwierigen Verhandlungen hat ſich der Gläu
rd von bigerausſchuß entſchloſſen, das inzwiſchen auf Grund eines
ellt im a mMagiſtratsbeſchluſſes auf 120 000 R.-Mk. bei 90 000 R.-Mk.

Barzahlung erhöhte Angebot der Stadt anzunehmen. Die
rie auf d Erhöhung des Angebots der Stadt iſt notwendig geworden,
angen, daß weil das urſprünglich abgegebene Angebot von 112000 Mk.
der, der d überboten worden war. Der Betrag von 120 000 R.-Mk.
euten habe wurde vom e n gewählt, um zum Ausdruck zu bringen,
ge bedauer- daß es dem agiſtrat mit ſeinem Angebot ernſt ſei, daß

8 der aber gleichzeitig ein höheres Angebot nicht mehr abzu
P geben in der Vage ſei.

Der Preis von 120000 R.Mk. erſcheint unter Berück-
ſichtigung des Wertes des Grundſtücks durchaus angemeſſen,

Ing es muß bedacht werden, daß mit dem Grundſtück zuſammen
die teilweiſe ganz neuen und wertvollen Maſchinen in das

Eigentum der Stadt übergehen, deren Wert vom Bauamt auf
40 000 Mk. geſchätzt werden. Es bleiben dann noch 80000
Mark für das Gebäude und den Grund und Boden übrig,

n und auf was bei einer Bewertung des Grund und Bodens mit durch
rer ganzen ſhnittlich 3 Mk. für das Gebäude einen Preis von 27 000
ein tieferer Mark rund bedeutet.
g, der hört Die Stadtherordneten werden Montag zu beſchließen haben,
gähren und J ob ſie gewirlt ſind den Vertrag zu ſanktionieren,
R ſich zur

eue, ni icht Die Wahlleiter im Wahlkreis Merſeburg.
ndern weil
m Drängen Für die Wahl des Reichspräſidenten für den 11. Wahlkreis
en möchten iſt zum Kreiswahlleiter Regierungsrat Voigtel, zu deſſen
ich verjüngt I Stellvertreter Regierungsrat Freiherr v. Stockmar, beide

in Merſeburg, ernannt worden.icher Sehn

ind glaubt, e egWir gehen Geſchäftseröffunng. Laut der Anzeige in der heutigen
chwere Laſt Nummer unſerer Zeitung wird das Autohaus Nürnberger

nicht ab u. Greiner am Mittwoch, den 25. d. M., eröffnet. Das Ge
ſchäft befindet ſich Halleſche Str. 12 und zwar auf dem
Grundſtück der Großviehhandlung Nürnberger. Ein Teil des

ühren will

raft ſtärken

die man in Grundſtückes iſt vollſtändig in große hallenartige Räume
en und die i umngebaut und das Ganze großſtädtiſch eingerichtet. Außer
die Ketten den neuzeitlichen Reparaturwerkſtätten ſind auch eine Reihe
in und tief Autogaragen vorhanden. Die Leitung liegt in den Händen
icht immer I de Oberingenieurs Fritz Greiner.
ja in den Die 350Jahrfeier des Merſeburger Domgymnaſiums Ende
)aft bindet J Juni 1925 ſoll zugleich ein Wiederſehensfeſt der ehe-
aren Feſſel J maligen Angehörigen der Anſtalt werden. Damit ihnen
bedrängten nähere Nachrichten rechtzeitig zugeſandt werden können,
tiefe Liebe werden alle ehemaligen Merſeburger Domſchüler gebeten
Adern, dieKinder er ihre genauen Anſchriften dem Verein ehemaliger Merſeburger
Kil LI Ddomſchüler z. Hd. des Herrn Rechtsanwalts Dr. Penkert in

s daß ſie P Nerſeburg, Poſtſtr. 14, umgehend mitzuteilen. Auch die An
t am Voll. gehörigen und Bekannten ehemaliger Merſeburger Domſchüler
ſondern ſie werden um Mitteilung der ihnen bekannten Anſchriften frühe
en rer Domſchüler gebeten.

er Kirche Einziehung der 50-RentenmarkScheine vom 1. Nov. 1923.
die deutſche Rentenbank ruft die Rentenbankſcheine zu 50
Rentenmark mit dem Ausfertigungsdatum 1. November 1923

r Menſchen
dieſe Arbeit

Paar Einziehung auf. Die aufgerufenen Scheine können bei
Vorwurf I den öffentlichen Kaſſen noch bis 31. Mai d. J. in Zahlung

t, weil ich i egeben, bei den Kaſſen der Reichsbank aber bis 30. Sep-
tember 1925 gegen andere Rentenbankſcheine oder geſetz

Geſchehen ihe Zahlungsmittel umgetauſcht werden. Mit Ablauf des
chen Spiel- September 1925 werden die aufgerufenen Rentenbank-
orbehalten, ſheine wertlos, und es erliſcht die Umtauſch- und Einlöſungs-
und zwar j flicht der deutſchen Rentenbank.

Sie ſpannteßte die je Verſtärkter Zugverkehr zur Oſterzeit. Die Reichsbahn be
obſichtigt zur Bewältigung des vorausſichtlich ſtarken Ver

zuſammen. M rs in der Oſterzeit außer den fahrplanmäßigen Zügenten Stufen Nor und Nachzüge verkehren zu laſſen. Es iſt Ker geſehen
Lager mi i. 4. Aprjil, dem Beginn der Schulferien, einige Vor-

ten n m Nachzüge fahren zu laſſen, während die Hauptverſtärkung
ar ba om 9. bis 14. April geplant iſt.

Aufhebung der Polizei ä imepunkt g der Polizeiſtunde zur Bekämpfung der heim-4 wel hen Dergnügungeſtät en? Bei der Eröffnung der Reichs
richtes de M ſtwirtsmieſſe wandte ſich der Präſident des Deutſchen Gaſt

ſingenden rtsverbandes Köſter gegen die heimlichen Vergnügungs-
das Spiel en und gegen die behördlichen Einſchränkungen des Gaſt

te. n gewerbes, insbeſondere die noch beſtehende Polizeiſtunde
eſtlos mir d u allgemeine Tanzverbot. Wie die Reichszentrale für
cng S r Verkehrswerbung iſt man an maß-dek einen b r Stelle des Berliner Polizeipräſidiums der Meinung,
Zeichtſin u ie illegitimen Vergnügungsſtätten am wirkſamſten durch
gebrochen n Freiheit für das reelle Gewerbe (keine Polizeiſtunde,

wie der n wen erbet an beſtimmten Tagen) bekämpft werden
eben ihn Jm re der Fremdenverkehrsförderung wäreringend zu wünſchen, daß ſich dieſe Meinung in demer, Ha M ter neuer Vei izeipräſigitton Leitung ſtehenden Polizeipräſidium durchſetzte.d heg zahlreichen Ausländern werden die eehendeg Be

rich wohl nkungen als nicht mehr zeitgemäß mit Recht bemängelt.
nach den e bführun von Lohnſteuern (Kleinbeträge). Jn einem

geſteigertes J underla Finanzminiſters vom 8. März waren be-e Ertefſtee Mutter, mmte rungen für den Fall zugelaſſen, daß die
oben u h a uggdeträse bei einem Arbeitgeber 12 R.Mk. monat-
kleinere i ad berſteigen. Die Grenze iſt vom Finanzminiſter
vie n der irkung vom 1. März 1925 ab auf 50 R. Mk. erhöht.
ſen ſei aus ergibt ſich folgendes: a) Die einbehaltenen Steuer-
rs, ei el e müſſen, wenn ſie in einem Kalendermonatt ſämtlichen, bei einem Arbeitgeber beſchäftigten Ar
zerriſſenen hmer den von 50 R.Mk. nicht überſteigen,u Rochell ten am 5. des folgenden Monats abgeführt werben
Man darf nun jedoch die in einer Monatsdekade einbehaltenen

träge allein oder für die v orher-r Dekade noch nicht abgeführten Beträgen 50 n.
inski. igen, ſo ſind ſie zuſammen mit den etwa rückſtändigenen am gert für die Dekade abzuführen, in

r Betrag von 50 R.Mk. überſchritten wird. c) Die
ung gilt nicht für das We en anr4 u Der 7 l. 4

e mit denn

h

Letzte Depeſchen
Pißeremen zwiſchen Foch

und der Bolſchafterkonjeren;.

(Eigene Radiomeldung.)
London, 21. März. Engliſche Blättermeldungen aus Paris

berichten über ein ſchweres Zerwürfnis zwiſchen Marſchall
Foch und der Botſchafterkonferenz. Foch hatte in ſeinem Gut-
achten zum Bericht der Kontrollkommiſſion lediglich die
„Weltgefahr des wiedererwachenden deutſchen Militarismus
betont. Die Botſchafterkonferenz hatte von ihm praktiſche Vor-
ſchläge und genauer formulierte Forderungen zur Abſtellung
der deutſchen Verſäumniſſe gefordert. „Die „Abſtellung“ der
Vorwände der Ruhr- und Rheinbeſetzung geht aber gegen
Fochs Politik und daher liefert er die geforderten Vorſchläge
nicht. Die Beziehungen der Botſchafter zu Foch ſollen bis
zum Bruche geſpannt ſein.

berliner Börſe pom 21, Mürz,
(Eigene Radiomeldung.)

Die Börſe ſtand am Wochenſchluß unter dem Zeichen
einer allgemeinen Geſchäftsloſigkeit. Die Zurückhaltung der
Spekulation und des Publikums kann kaum noch einen höhe-
ren Grad erreichen. Das Kursniveau zeigte indeſſen trotz
der Luſtloſigkeit eine verhältnismäßig ſtabile Haltung, ohne
daß ſich eine ausgeprägte Tendenz bilden konnte. Am Mon-
tanmarkt beſprach man lebhaft die Schwierigkeiten, die in
den Verhandlungen der Ruhrkohlen -A. G. nunmehr eine
Vertagung ergeben haben. Jm Angebot lagen nur hei-
miſche Anleihen, die unter ihrem geſtrigen Schlußniveau
eröffneten. 5 90 Reichsanleihe begann mit 0,710--0,7 15,
31 o Preuß. Konſols wurde mit 1, 23 er K.-Schätze mit 2
genannt. Auf angebliche Käufe der Arbitrage ſetzte ſich
am Markt der unnotierten Werte für Dismond Shares eine
leichte Erhöhung auf 2114 durch. Die übrigen Papiere, von
denen keine amtliche Notiz folgt, lagen aber ebenfalls ver-
nachläſſigt. Jm übrigen wirkte ſich die allgemeine Luſtloſig-
keit auch auf dem kürzlich beſonders beachteten Markt der
Vorkriegspfandbriefe und Stadtanleihen aus, an dem Um-

Der Werdegang des Eiſens. Jn dem für den 28. März,
abends 8 Uhr im „Tivoli“ angekündigten Vortrag des Hütten-
ingenieurs Friederieci „Der Werdegang des Eiſens“, wird an
Hand von etwa 150 Lichtbildern der ganze Werdegang
vom Eiſenerz bis zum Fertigfabrikat, durch mächtige Hoch-
öfen, Stahlwerks und Walzwerksanlagen hindurch, vorge-
führt. Herr Friederici hält einen Vortrag, der allgemein
verſtändlich iſt. Der Vortrag bekommt einen beſonderen Reiz
durch die experimentelle Vorführung einer Exploſion von
Schlagwettern im Kleinen, wodurch ein anſchauliches Bild
von der entſetzlichen Gewalt einer ſolchen Exploſion gegeben
wird. Wir können einen Beſuch dieſes Vortrages allen
Kreiſen nur beſtens empfehlen. (Siehe Anzeige.)

Der Deutſche Seeverein früherer Flottenverein veran-
ſtaltet am 25. ds. Mts. ſeinen 3. Vortragsabend mit Licht-
bildern. Herr Krug-Oberbeung ſpricht über den Weg nach
Oſtaſien. Der Redner war vor dem Kriege über 2 Jahre
an Bord des Flußkanonenbootes „Vaterland“, welches nach
Ueberwindung der gewaltigen Stromſchnellen des Jang-tſe-
kiang faſt bis an die Grenzen Tibets vordrang. Da der
letzte Vortrag des Herrn Krug über ſeine Erlebniſſe in
DeutſchOſtafrika gut angeſprochen hat, ſteht zu erwarten,
daß auch dieſer Unterhaltungsabend des Seevereins ein voller
Erfolg ſein wird. Umrahmt wird der Abend durch muſi-
kaliſche Darbietungen.

Der Obſt- und Gartenbauverein Merſeburg hält Sonn-
tag nachmittag 4 Uhr eine Mitgliederverſammlung im kleinen
Saale des Caſino ab. Weinbaulehrer Hoffmann aus Frey-
burg wird über die Obſtweinbereitung ſprechen. (Siehe An-
zeige.)

Wetterbericht für das mittlere Norddeutſchland. Noch über-
wiegend bewölkt mit allmählich nachlaſſenden Niederſchlägen.
Meiſt Schnee und Abkühlung, in der Nacht vom Sonntag
zum Montag ſtellenweiſe Froſt.

Dom Ihßedterperein Merſeburg.
Wie wir bereits erwähnten, iſt es dem Vorſtand des

Theatervereins gelungen. Dr. Erich Fiſchers Muſikaliſche
Komödien, wieder nach hier zu verpflichten. Die Vorſtel-
lungen fiſden am 30. und 31. März 1925 abends 8 Uhr
im Caſino ſtatt. Preiſe der Plätze: 1. Pla 2 Mk., 2.
Platz: 1,50 Mk., 3. Platz 1 Mk. Kinder zahlen auf allen
Plätzen die Hälfte. Kartenvorverkauf vom 23. März ab in
der Geſchäftsſtelle des Merſeburger Tageblatts, Gotthardtſtr,

lugeskalender.
Sonntag, 22. März. Wahlverband Jarres abends 7 Uhr.

Mittelſchullehrer Brenner Gaſthof Franke, Zöſchen.
Montag, 23. März. Wahlverband Jarres, abends 8 UhrVerſammlung SchwabeHal Gaſthof Damm, Raßnitz.,
Dienstag, 24. März. Wahlverband Jarres Verſammlungen

Voigtländer, abends 8 Uhr, Gaſthof Tänzer, Röſſen.
abends 8 Uhr, Dr. Franck-Halle, Gaſthof Köhler, Geuſa.
abends 8 Uhr, Hecken-Halle, Gaſthof Schiller, Burgſta den

Filmſchau,
Lichtſpielpalaſt „Sonne“. Ein hervorragendes Programm

bringt das Lichtſpielhaus bis einſchl. Montag. Nach der
leichnamigen Oper von Wilhelm Kienzl iſt das packende
ilmſchauſpiel „Der Evangelimann“ hergeſtellt. Kurz

die Handlung: Johannes Freudhofer, der ſeinem Bruder
Mathias die Tochter des Juſtitiars des Stifts von St. Othmar
neidet, zündet Kloſter und Kirche an. Mathias wird als
Brandſtifter zu 20 Jahre Zuchthaus verurteilt. Johannes
heiratet Martha. Jm Traum verrät er ihr ſein Verbrechen;
Martha am Leben verzweifelnd, ſucht per gen in den

luten des Bergſees. Mathias wird nach 18 Jahren ent-
aſſen und am Sterbelager Johannes treffen ſich die Brüder.

Johannes geſteht ſeine Schandtat. Er will Rache nehmen für
ſein zerſtörtes Leben, aber der Geſang der Kinder bringt ihn
zur Selbſtbeſinnung und er verzeiht ſeinem ſterbenden
Bruder. Herrliche Stimmungsbilder aus der Kleinſtadt ent-
zücken das Auge. Die Hauptrollen des Werkes werden
von Karl Hartmann und Hanni Weiſe lebenswahr verkörpert.
Ein Sänger begleitet einzelne Stellen des Filmes durch
Lieder aus der Oper. Der zweite Film „Black, der König
der Hengſte“ zeigt Bilder von einzigärtiger Schönheit. Die
r le We ein wundervolles ſchwarzes Pferd, das durch
ein iel Staunen und Bewunderung hervorruft. Der

„Stadtfilm „Merſeburg“ vervollſtändigt das Programm.
Leider ließ der Beſuch ſehr zu wünſchen übrig, und es iſt
wieder der Beweis erbracht, daß das Merſeburger Publikum
für Filme wirklich guten Jnhalts nicht ſo viel Intereſſe
zeigt, wie ndere kitſchige n. Ein Beſuchn jedem empfohlen werde

i rlehhauſe kann

ſätze während der erſten Morgenſtunden kaum zuſtande kamen.
Die Geldlage weiſt keine Veränderung auf. Es ſcheint, als
wenn für den herannahenden Quartalsultimo ſchon früh-
zeitige Vorſorge ſeitens der geldverleihenden Jnſtitute ge
kroffen worden ſei, ſo daß trotz erhöhter Nachfrage die
bisherigen Sätze keine Aenderung zu erfahren brauchten. Am
internationalen Deviſenmarkt war das Geſchäft heute vor-
mittag ebenfalls äußerſt ſtill, ſo daß bemerkenswerte Kurs-
ſchwankungen nach keiner Seite hin eintraten.

9

47 e 2Bie gmklichen Produſtennreiſe vom 21. März.
Berlin, den 21. März. (Drahtlos. Amtlich wurden heute notiert

(Getreide- uud Oelſaaten ver 1900 kg, ſonſt per 100 kg in Goldmark):
Weizen märk. 246--250, Roggen märk. 223--225, Sommergerſte

märk. 225--246, Futtergerſte 205 224, Hafer märk. 180 186,
Hafer pom. Weizenmehl 32,50 -35,00, Roggenmehl 31,25
bis 33,25, Weizenkleie 14,00, Roggenkleie 14,00-14,15, Raps 390 bis
395, Leinſaat 390, 400, Viktoriaerbſen 22,00--29,00, tleine Speiſe-
erbſen 18——20, Futtererbſen 18-—19, Peluſchken 18--19, Acker
bohnen 19--20,00 Wicken 18,50 20, Lupinen l. 11,--12,00, Lupinen
gelbe 14 00 15,50, Seradella alte neue 13,50—15,50, Rapskuchen
15,30-—15,60, Leinkuchen 21,50 22,00, Trockenſchnitzel 9,60--9,70,
Zuckerſchnitzel Torfmelaſſe 9,00, Kartoffelflocken 18,04 bis
18,80, Kartoffeln weiße rote blaue gelbfleiſchige

Alles in Billionen Mark.
Deviſen-kurſe,

Berlin, 21. März. (Drahtlos.) Amtlich wurden notiert:
Newyork (1 Dollar) 4,195--4,205.
Amſterdam (100 Fl.) 167,41 167,83.
Brüſſel (100 Frk.) 21,27--21,82.
Paris (100 Frk.) 21,76 -21,82.
London (1 Lſtr.) 20,053--20,103
Schweiz (100 Frk.) 80,82——81, 05
Stockholm (100 Kr.) 113,05--113,33.
Kopenhagen (100 Kr.) 76,10--76,30
Rom (100 Lire) 17,05 —-17,09.
Prag (100 Kr.) 12,425-—-12,65.
Wien (100000 Kr.) 5,912--5,926.
Athen 6,29--6,51.

ſpaniſche Tänzerin“, einnnion- Theater. „Die n ePhilips IV. von Spanienhiſtoriſcher Großfilm aus der Zeit Släuft im genannten Lichtſpielhaus. Die Hauptrolle ſpielt die
in der ganzen Welt gefeierte Künſtlerin Pola Negri.
Das abenteuerliche Werk in 8 Akten führt uns nach dem
Land wilder Leidenſchaften, heißer Farbenfreude und zügel-
loſen Temperaments, nach Spanien. Die Geſchichte einer
großen Liebe zieht an uns vorüber. Sie vereint die Herzen
eines armen Zigeunermädchens und eines ſpaniſchen Granden.
Die Gegenſätze zwiſchen dem ſteifen und gekünſtelten Leben
am Hofe des Königs und dem geſetzloſen und ſorgenfreien
Treiben der Zigeuner, ſind geſchickt zur Wirkung gebracht.
Die Darſtellung iſt erſtklaſſig zu nennen, außer Pola Negri
ſind noch zu nennen: Antonio Morena, Wallace Bary Kath-
line Williams und Garreb Hughes. Ausſtattung und Regie
gut. Das tolle Luſtſpiel Nur nicht dreizehn“ mit
dem beliebten deutſchen Luſtſpielkomiker Gerhard Dam
mann vervollſtändigt das ſehenswerte Programm.

Kunckfunkprogrumm,

Leipziger Meßamts-Sender
Welle 454 Meter.

Sonntag, 22. März.
8.30 9 Uhr vm.: Orgelkonzert aus der Univerſitätskirche

(Prof. Ernſt Müller).
9 10 Uhr vm.: Morgenandacht.
11—12 ühr vm.: Hans-Bredow-Schule.
11 Uhr vm.: Kunſtgeſchichte: Prof. Dr. Zeitler, „Mori

v. Schwindt“, 2. Vorleſung im Zyklus „Malerpoeten“.
11.30 12. Uhr vm.: 12. Vorleſung über Charakterköpfe aller

Zeiten: Prof. Dr. Georg Witkowski: Schiller.
12—1 Uhr nm.: Muſikaliſche Stunde der Mitteldeutſchen

Sendeſtelle Dresden, ausgeführt vom Brehmer-Orcheſter.
J. Schubert: Deutſche Tänze. 2. Brahms: Ungariſche
Tänze. 3. Dvorak: Slawiſche Tänze. 4. Joh. Strauß:
Wein, Weib, Geſang. 5. d'Albert: Fantaſie aus „Tief
land. 6. Delibes: Automatentanz aus „Coppelia“.
7. Wagner: Lied an den Abendſtern aus „Tannhäuſer“.
8. Rich. Strauß: Walzer aus dem „Roſenkavalier“
9. Bizet: Vorſpiel zum 3. Akt aus „Carmen“. 10. Niko-
lai: Ouvertüre zu den „Luſtigen Weibern“, 7

4.30——6 Uhr nm.: Groteske Geſchichten. Mitwirkende: Karl
Keßler, Rezitationen; Willy Hoyer, am Flügel; die
Rundfunkhauskapelle. 1. Jpolitow Jwanow: Zwei Sätze
aus der „Kaukaſiſchen Suite“ (Rundfunkhauskapelle).
S. a) Die Babies, Rede gehalten von Mark Twain,
by Arkadi Awertſchenko: Kaviar (Karl Keßler). 3. Sin
ding: Marſch grotesk für Klavier (Willy Hoyer am
Flügehh. 4. a) Helllmuth Unger: Der Marwmoragkt,
b) Guſtav Meyrich: Dr. Lederer, e) H. H. Schmitz: Die
vorzügliche Kaffeemaſchine (Karl Keßler). 5. Offenbach
Mirakel-Szene aus „Hoffmanns Erzählungen“ (Rund
funkhauskapelle).

8.15 Uhr nm.: Hörſpiel: „Gläubiger“. Tragödie von Auguſt
Strindberg. Einführende Worte und Spielleitung von
Julius Witte. Thekla: Elionore Orf; Adolf, ihr Mann,
Maler: Karl Keßler; Guſtav, ihr geſchiedener Mann,
Oberlehrer (reiſt unter angenommenem Namen): Eugen
Aberer.

Anſchließend (etwa 9.30 Uhr nm.): Sportfunkdienſt.

Aus aller MWelt,
Eine geheimnisvolle Epidemie in Chieago. Jn den

letzten neun Tagen ſind in Chieago 201 Todesfälle in-
folge einer neuen geheimnisvollen Krankheit zu verzeichnen.
Die Seuche hat die gänze Stadt ergriffen. Die Erſcheinungen
der Krankheit ähneln einer heftigen Jnfluenza. Die Kranken
bekommen plötzlich heftiges Naſenbluten und leiden an.
Konvulſionen, worauf vald das Ende eintritt.

m Förderkorb verunglückt. Jn Zwogan bei Falkenau
ereignete ſich auf dem Mariahilf- und Mathiaswerken beim
Einfahren der Zechenarbeiter ein ſchwerer Unfall. Der Förder-
maſchiniſt wurde von einem Unwohlſein befallen und ließ
zwei Förderſchalen mit fünf Mann auffallen. Von den
10 Arbeitern erlitten ſieben ſchwere Verletzungen.
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Schon viele Jahre iſt die Schlachthoffrage erörtert worden,

ohne jemals zu einem greifbaren Ergebnis geführt zu
en. Es ſchien, als ob ſie in den Kinderſchuhen ſtecken

bleiben ſollte. Doch greifen auch nun hier die Forderungen
unſerer Zeit als unbedingt gebietender Faktor ein und
laſſen ein Projekt nicht mehr zurückdrängen, das bei Merſe
hurgs zentraler Lage in einem Gebiet mit bedeu
tender Induſtrie und hochentwickelter Land
wirtſchaft zur dringenden Not wendigkeit wird.
Wenn wir die großzügigen Straßen wie auch die übrige
kommunale Bautätigkeit in unſerer Stadt in Erwägung
ziehen, ſo muß feſtgeſtellt werden, daß der Magiſtrat im
Verein mit dem Stadtparlament beſtrebt iſt, mit der wirt-
ſchaftlichen Entwicklung in den letzten Jahren redlich Schritt
zu halten und unſere Stadt in baulicher und verkehrs-
techniſcher Hinſicht ſo auszugeſtalten, wie es ihr
Charakter als Sitz der Regierung er fordert.
Manches muß noch geleiſtet werden und an Manchem, was
entſtanden iſt, wurde Kritik geübt. Doch iſt einerſeits auch
Rom nicht an einem Tage erbaut worden und auf der
anderen Seite ſind unſere Stadtväter auch nur Menſchen
und JIrren iſt menſchlich. Geſunde Kritik zeugt aber
von einem guten Geiſt einer Bürgerſchaft, die nicht nur ihre
Lerwaltungsbehörden und berufenen Vertreter für ſich ar-
heiten laſſen will, ſondern mit regem Jntereſſe ſelbſt das
Aufblühen und Gedeihen ihrer Heimatſtadt zu fördern be-
ſtrebt iſt.

Wenn nun der Magiſtrat mit der Vorlage zum Bau
eines Schlachthofes kommenden Montag vor die Stadt-
verordnetenverſammlung tritt, ſo iſt wohl kaum zu zweifeln,
daß ſich auch bei dieſer Angelegenheit innerhalb der Bürger
ſchaft ein Für und Wider erheben wird.

tung eines la

Sonnabend, den 21. März 1925.

Zeit und entſprechen teilweiſe nicht mehr den modernen
Anforderungen. Jetzt bietet der Ankauf des früher Polack-
ſchen Grundſtücks und die dort vorhandenen Räumlich-
keiten eine Gelegenheit, um in ihnen einen Schlachthof
einzurichten, der nicht nur etwa eine behelfsmäßige Ein
richtung darſtellt, ſondern nach den Plänen auf Jahr-
zehnte hinaus mit den jetzigen Baulichkeiten ausreichen
wird. Das Grundſtück iſt gegenüber dem Zeitpunkt, in dem
es die Fa. Polack ſ. Zt. erwarb und an dem die Stadt ſich
ebenfalls ſchon mit dem Gedanken trug, es für den Schlachthof
zu erwerben, weſentlich günſtiger für dieſen Zweck ausgeſtaltet
worden, indem die Fa. Polack eine große maſſive
Halle aufgeführt hat, die damals nicht vorhanden war
und die fich ausgezeichnet für die Zwecke der Schlachthofver-
waltung eignet.

Als daher die ſtädtiſche Grundeigentumsverwaltung die
Möglichkeit vor ſich ſah, aus der Polack'ſchen Konkursmaſſe
das Fabrikgrundſtück zu erwerben, tauchte alsbald der früher
ſchon oft erwogene Gedanke wieder auf, nunmehr die Er-
richtung eines ſtädtiſchen Schlachthofes Wirklichkeit werden
zu laſſen.

Die Koſtenanſchläge
laſſen damit rechnen, daß, wenn die Preiſe nicht allzuſehr
durch Lohnerhöhungen geſteigert werden, die

ganze Schlachthofsanlage für r. 300 009 Mark
ſich wird herſtellen laſſen. Genaue Zahlen können natürlich
erſt auf Grund bindender Anſchläge gegeben werden. Es iſt
nun notwendig, daß gleichzeitig beſchloſſen wird, eine An
leihe bis zum Betrage von 300 000 Mark zu den beſt-
ſmöglichſten Bedingungen für den Schlachthofsbau
aufzunehmen. Vorausfetzung für alle dieſe Beſchlüſſe iſt aber,
daß die Möglichkeit aufgewieſen wird, die durch dieſe neue
Einrichtung entſtehenden Koſten zu decken.

Der aufgeftellte Haushaltsplanentwurf
ſchließt mit 90 000 Mark in Einnahme und Ausgabe ab.

Natürlich iſt er nur ein theoretiſches Bild, da er ja für das
ins dürfte aber ganze Jahr aufgeſtellt iſt, aber das neue Schlachthausunter-

ſchon jetzt feſtſtehen: Der überwiegende Teil von Merſeburgs nehmen ſelbſtverſtändlich noch nicht mit dem 1. April ins
Einwohnerſchaft wird dieſen weiteren Schritt zum wirtſchaft
lichen Aufſtieg in richtiger Weiſe zu würdigen wiſſen und
begrüßen. Falls

der Ankauf des früheren Polackſchen Grundſtückes
genehmigt wird, ſoll laut Magiſtratsbeſchluß aus dieſem
das vordere Stück, von der Weißenfelſerſtraße
aus bis zu einer hinteren Grenze, welche gebildet
wird durch die gradlinige Verlängerung der Grenze des
ſtädtiſchen Schulgrundſtückes der Firma Bode Nachf., zu
einem angemeſſenen, durch Schätzung feſtzuſtellenden Preiſe
der zu bildenden Schlachthofverwaltung zur Errichtung eines
Schlachthofes zur Verfügung geſtellt werden. Weiterhin be
ſagt der Beſchluß:

Der Bau eines Schlachthofes auf dem bezeichneten Ge-
lände unter tunlichſter Ausnutzung der vorhandenen Bau-
lichkeiten wird grundſätzlich genehmigt.
Die Aufnahme einer Anleihe zur Durchführung

der Einrichtung eines lachthofes bis zum Betrage von
300 000 Reichsmark zu den erreichbar günſtigſten Be-
dingungen wird genehmigt.
Dem Entwurf eines Haushaltsplanes für die

Schlachthofsverwaltung und damit der Erhebung der in
dem Entwurf vorgeſehenen Benutzungsgebühren e die Be
nutzung der Schlachthofsanlagen einſchl. der Vorkühlhalle
wird zugeſtimmt.
Mit den Arbeiten iſt mit großer Beſchleu ni-

gung und ohne Rückſicht auf die gegebenenfalls erſt ſpäter
erfolgende Genehmigung der Anleihe zu beginnen.

Merfeburg gehört bisher leider zu den Städten, welche
noch keinen öffentlichen Schlachthof haben, ſo daß ſich das
Schlachten hier zum Teil in der an ſich auch höchſt unzu-

Jnnungsſchlachthalle der Jnnung der Schlächter-
meiſter und in ihren Privatſchlachthäuſern vollzieht, während
die außerordentlich zahlreichen Hausſchlachtungen ſich in meiſt
ganz ungeeigneten Räumen, vom hygieniſchen Standpunkte
aus abſpielen. Auch die Privatſchlachthäuſer der hieſigen
Fleiſchermeiſter ſtammen zu einem großen Teil aus älterer
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Der Erfinder.
t. Amerika von Moritz Schäfer.

23 e NRachdr. verb.)„Nun nicht nur mit Tatſachen rechnen,ſondern an Anchkeiten, Miß Bloſſom. Nicht nur
it der Pergangenheit, die abgeſchloſſen hinter uns liegt,
ſondern auch mit den Konſequenzen, die aus unſerem Schutz
und Trutzbündnis entſtehen können. Jch habe Jhnen ver
ſprochen, ein Freund zu ſein; aber es gibt eine Grenze dieſer
Freundſchaft zwiſchen Mann und Frau. Viele Leute, die
das Leben kennen, glauben überhaupt nicht an eine ſolche
Creund ſchaft. Jch bin anderer Anſicht, denn ich weiß, daß
ein in ſich gefeſtigter Charakter ſehr wohl einer uneigen-
nützigen Freundſchaft auch mit dem anderen Geſchlechte
fähig iſt. Aber wir haben mit der Welt zu rechnen, die
unere Freundſchaft mißverſtehen, begeifern, in den Schmutz
Jehen kann. Dann könnte es kommen, daß ſich, um den
Schein zu wahren, unſere Wege trennen müſſen. Dem
wollen wir vorbeugen, Bloſſom. Jch will Jhnen mit Rat
und Tat zur Seite ſtehen, ich will Jhnen die Hand reichen,
aß Sie den Ausgang finden aus dem Labyrinth, in dem

hre Seele gefangen liegt. Aber dann will ich Sie hin-
überſchicken nach Deutſchland, daß Sie ein Herz finden, das
mit Jhnen ſchlägt und fühlt!“

„Beſtimmen Sie über die Zukunft,“ ſagte ſie, und wieder
war Demut in ihrer Stimme, „alles, was Jhr Wille iſt,voll geſchehen

„Jch danke Jhnen, Bloſſom, und nun, wenn Sie ſich
kart genug fühlen, erzählen Sie.“
Sie ließ ſich müde in einen Seſſel fallen und fuhr ſich

mit der Hand über die Stirn, als müſſe ſie ihre Gedanken
ſammeln. Nach einer langen Pauſe kam es langſam ſtockend
nd in Abſätzen über ihre blutleeren Lippen: „Sie wiſſen.
r Bauer, daß mir Pa' keinen Wunſch verſagte. Ob ich
m neues Rennpferd wollte, ob ich zur Jagd in die Berge

er ihn im Steamer über den Ozean begleiten wollte
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Leben treten kann. Um aber überhaupt ein Bild darüber zu
geben, wie ſich ein volles Geſchäftsjahr entwickeln würde,
ſind der Berechnung die Zahl der geſchlachteten
Tiere vom Kalenderjahr 1924 zu Grunde gelegt.
Jn den verfloſſenen zwei erſten Monaten des Jahres 1925
hat aber die Zahl der Schlachtungen gegen das Vor-
jahr erheblich zugen ommen, beſonders bei den
Schweinen, ſo daß die Einnahme für 1925, auf das
ganze Jahr berechnet, höher werden würde, als die ein-
geſetzte.

Folgende Gebührenfätze
ſind bei Aufſtellung des Hauhaltsplanes eingeſetzt worden:

Für ein Stück Großvieh 10 Mk., für ein Stück Jungvieh
6 Mk., für ein Kalb 2,25 Mk., für ein Schwein 6 Mk., für
ein Pferd 7,50 Mk. und für ein Schaf oder ein Ziege
1,50 Mk. Wenn man bedenkt, daß die hieſigen Fleiſcher-
meiſter ſchon jetzt Gebühren für die Benutzung des Jnnungs-
ſchlachthauſes zahlen müſſen, und das ſie alſo durch die
völlig freie und durch Schlachtungen nicht mehr behinderte

Ausnutzung des bisherigen Schlachtraumes als Arbeitsraum
für ihren Gewerbebetrieb weſentliche Vorteile haben, ſo
kann man auch eine gegen jetzt etwas erhöhte Gebühr als
eine Belaſtung des Fleiſchereigewerbes im ganzen nicht an-
ſehen. Wenn aber die erhöhte Gebühr auf das einzelne
Pfund verkauftes Fleiſch oder verkaufte Fleiſchware umge-
rechnet wird, ſo iſt der Betrag ſo verſchwindend, daß auch
durch dieſe Gebühr unter keinen Umſtänden eine
Aenderung, d. h. Heraufſetzung der Fleiſchpreiſe ge-
rechtfertigt ſein würde. Jedenfalls würden die Gebühren noch
erheblich höher ſein, wenn etwa die Stadt ſich gezwungen
ſehe oder, was durchaus nicht unmöglich iſt, gegebenenfalls
durch Maßnahmen und Anordnungen der Aufſichtsbehörde
gezwungen würde, etwa im nächſten Jahre einen vollkommen
neuen Schlachhof zu bauen.

Als Betriebsverwaltung hat die Schlachthofver-
waltung ſich vollkommen ſelbſt zu erhalten,ohne ſtädtiſchen Zuſchuß, und auch aus eigener Kraft für
Abſtoßung der aufgenommenen Anleihen und für Rücklagen

chlhofes für Merſeburg, r a endige Erneuerungen und Erweiterungen rechtzeitig
zu ſorgen.

Wenn die ſtädtiſchen Körperſchaften aber überhaupt den
Beſchluß faſſen, nunmehr an die Einrichtung eines ſtädtiſchen
Schlachthofes heranzugehen, iſt es unbedingt notwendig, mit
aller Beſchlenig un g der Erreichung dieſes Zieles zu
zuſtreben, damit tunlichſt

ſchon in der heißen Jahreszeit der Schlachthof in Betrieb
geſetzt werden kann.

300 000 Mark ſind unter heutigen Verhältniſſen letzten
Endes keine geringe Summe. Nach dem Haushaltsplan
entwurf zu ſchließen, wird jedoch dieſe finanzielle Belaſtu
nicht nur tragbar ſein, es iſt vielmehr damit zu rechnen, da
die Rentabilität dieſes Unternehmens im Laufe der Jahre ſi
zum merklichen Vorteil unſerer Stadt auswirken wird.

Der Ilcheka-Prozeß,
27. Verhandlungstag.

Leipzig, 20. März. Jm Tſchekaprozeß wurde zunächſt
Frau Brechenbacher aus Stuttgart, die dem Angeklagten
König Beld und Lebensmittel ins Gefängnis gebracht hatte,
vernommen. Sie beſtreitet, dies im Auftrage der Polizei
getan zu haben, wie die Verteidigung behauptet. Als wei-
terer Zeuge wurde der Kaufmann Jauche aus Heidelberg
vernommen, der beſtreitet, jemals als Spitzel tätig geweſen zu
ſein.

Jm weiteren Verlauf des Prozeſſes wurde eine Reihe von
Zeugen vernommen, die das Beſtehen einer Tſcheka bei der
Kommuniſtiſchen Partei beſtätigten. Frühere Mitglieder der
kommuniſtiſchen Ortsgruppe Ettingen bekunden, daß dort
ein Schreiben mit der Anweiſung, Verräter durch die Tſcheka
zu erledigen, eingegangen ſei. Der Beamte, der die Ange-
klagten Huke und Skoblewſtki verhaftet hatte, erklärt,
er hätte damals den Eindruck gehabt, daß Huke zweifellos
den Skoblewſki kannte. Der Schwiegerſohn der vorgeſtern
vernommenen Frau Hoffmann, Tänzer erklärt, daß Skob-
lewſki bereits im Jahre 1923 dort einzog. Hierauf werden
einige Zeugen über die badiſche Tſcheka vernommen. Die
Zeugen berichten von einer Gründungsverſammlung einer
ſchekagruppe, die auf Veranlaſſung eines Genoſſen aus

dem Ruhrgebiet ſtattfand. Der Zweck war, Spitzel zu be-
obachten und zu beſeitigen.

Ein gewiſſer „Tſcheka-Walter“ habe von den Leuten ver-
langt, daß ſie auch Diebſtähle und Räubereien vornehmen
ſollten, ſo ſollte man abends den Straßenbahnſchaffnern
die Piſtole auf die Bruſt ſetzen und ihnen das Geld weg-
nehmen.

Eine ſonderbare Wendung
hat der Prozeß vor dem erſten Senat des Staatsgerichts-
hofes zum Schutze der Republik gegen eine Reihe von Kom-
muniſten aus Hannover, die eines Anſchlags auf das
Regierungsgebäude u. a. Straftaten beſchuldigt ſind, genom-
men. Ein Zeuge, der Arbeiter Karl Pflüge aus Hannover
behauptete nämlich, daß einer der Angeklagten, der Sattler
Otto Meyer, im Auftrag der KPD. den Friſeur Rau ſch
ermordet habe und nicht der Angeklagte Neumann
aus dem Tſcheka-Prozeß. Die Verhandlung wurde deshalb
auf unbeſtimmte Zeit vertagt, weil ſich die Ladung einer
großen Reihe von Zeugen notwendig machte. Der Angeklagte
Otto Meyer beſtreitet jede Schuld. Die Behauptung iſt auch
außerordentlich unwahrſcheinlich, immerhin könnte ſie zu dem
Beweisergebnis führen, daß neben Neumann und ſeiner
Gruppe noch andere Grupepn die Abſicht hatten, den Rauſch
zu töten.

Ellaß nühert ſich Beutſchiand.
Die Wirkungen des Kulturkampfes.

Paris, 20. März. Die nationaliſtiſche Preſſe iſt der An
ſicht, daß durch den Kulturkampf im Elſaß die wiederge-
nommenen Provinzen Deutſchland wieder genähert
worden ſeien. Beſonders draſtiſch drückt dies die „Action
Franſaiſe“ aus, die ſchreibt: Die Republik iſt im Begriff,
ElſaßLothringen wieder zu verlieren, dieſes mal aber mora-
liſch. Dieſer Verluſt iſt indeſſen, ebenſo ernſt, als wenn es

nie fand er ein Wort des Widerſpruchs. Aber gerade dieſe
Freiheit des Handelns, die ich als höchſten Lebenswert an-
ſah, brachte den Zwieſpalt in mein Daſein.

Wie manchmal habe ich mich geſragt, ob das, was ich zu
tun gedachte, auch das rechte ſei; aber mein falſcher Stolz

nicht zu, daß ich mir einen Rat e. iholte. Der Grund-
ſatz, „hilf dir ſelbſt iſt der amerikaniſchen Nation ja einge-
impft, und ich fürchtete, meiner Selbſtändigkeit beengende
Feſſeln anzulegen, wenn ich ihn jemals verleugnete. So
ging ich ohne Erfahrung und Lebenskenntniſſe die Wege,
auf denen mir die Freude zu blühen ſchien. Aber dieſe
Freude war, wenn ich die Hand nach ihr ausſtreckte, wel?
und ohne Duft, oder die Blüte war Gift, und Dorngeſtrüpp
zerriß mir die Haut. Statt einen friſchen Strauß nach
Hauſe zu bringen, kam ich mit leeren Händen. Unzufrieden-
heit fraß mir am Herzen. Jnmitten des Wohllebens, Luxus
und Komforts fühlte ich mich arm, bettelarm. Jch hatte
keine Freunde, ich hatte nur ſeelenloſe Gefährten, deren
Lebensinhalt ſich erſchöpfte in Sport und Spiel. Um die
quälenden Gedanken zu ſcheuchen, die mir ſagten, wie ſcha!
und öde ein ſolches Daſein ſei, verfiel ich auf jene Tor-
heiten, die unſere Snobs exzentriſch nennen. Jch jagte
Wölfe im Herrenfattel, ich fuhr nachts ohne Laternen mit
drei Genoſſen aus der Gentry im Auto, dem ein Rad ge-
löſt war, bis der Wagen in Atome zerſchellte. Wie durch
ein Wunder blieben alle Teilnehmer bei der tollen Fahrt
am Leben! Aber was für ein Leben war das! Rur die
Aufregung, die nervenpeitſchende Senſation gab dieſem
Daſein noch Reiz. Aber ſchließlich verſagte auch dieſes ver-
zweifelte Mittel.“

Sie hielt inne und ſtarrte vor ſich hin. „Armes, armes
Kind“, dachte der Deutſche. „Das einzige Heilmittel, die
Arbeit, hat dir keiner verſchrieben.“ Aber er ſagte nichts.
und nach einer drückenden Paufe fuhr ſie fort:

„Jch hatte Augenblicke, da war ich dem, Selbſtmord nah;
denn dieſes inhaltloſe Leben ſchien mir nichts anderes als
eine Laſt, die man von ſich werfen könne, ſobald man ſie
als ſolche einpfindet. Dann aber kam doch wieder ein unbe
ſtimmtes Gefühl über mich, das mir riet, nicht voreilig
Schluß zu machen. Es war mir in ſolchen Augenölicken, als
ſei hinter irgendeiner blühenden Hecke das Slück verſteckt
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und ich brauche nur mit kecker Hand zufaſſen, um es zu
angen. Oder als ſei der Sternenhimmel über mir ein
eiliges Verſprechen, und das glitzernde Firmament würde

ſich mit geheimnisvollen Wundern. die Erfüllung bringend.
im Schlaf auf mich herabſenken. Aber wenn ich dann er-
wachte und alles war wie Zucker, wenn die JZofe mich fragte,
welches Kleid ich heute befehle und ob ich Schokolade oder
Tee zum Frühſtück wünſche, dann faßte mich wieder der
Ueberdruß. Freilich, die ſüße Gewohnheit de.s Daſeins, von
der Jhr größter Dichter ſchreibt. hatte auch mich. trotz aller
innerlichen Widerſtände feſter am Zügel, als ich dachte. Und
ich ließ mich lenken, wohin es der Zufall wollte. So trieb
mich das Geſchick einem Weib in die Hände. das beſtimmend
in mein Leben eingriff.“

Abermals machte ſie eine Pauſe. denn unten hatte die
Veſtibülglocke wiederholt angeſchlagen. Bloſſom trat vor
die Flurtür, um, über die Treppengeländer gebeugt, nachzu-
ſehen, was es gebe. Gleich darauf kam ſie zurück. Die
erſten Kränze“., ſagte ſie tonlos.

Bauer führte ſie zur Ottomane und ſetzte ſich auf einen
F 1 3 J 43 vder neben e

„Es wird noch manche ſchwere Stunde geben. Bloſſom,
bis das, was ſterblich war an Jhrem Vater, hinabdgeſentt
wird in die Gruft“, ſagte er, „aber Sie werden ſtark ſein u
ertragen, was keinem Menſchen erſpart bleibt.“

Sie nickte bloß, und zum erſten Male ſah er eine Träne
in ihren grauen Augen ſchimmern. Aber raſch, als ſchämte
ſie ſich dieſes Zeichens der Schwäche, warf ſie den Kopf in den
Nacken und mit feſter Stimme fuhr ſie fort: „Hören Sie
meine Bekenntniſſe zu Ende, Miſter Bauer. Das Weib, von
dem ich ſprach, iſt eine Kreolin, die mir Unterricht in
modernen Tänzen gab. Aber ſie tat mehr! Oh, die Seni-
ora Lourenzo iſt eine Meiſterin der höheren Lebenskunſt,
wie ſie mir mit fauniſchem Behagen immer und immer
wieder erklärte. Sie hat für ihre Klienten Atropin und
und Cocain, Aether und Haſchiſch auf Lager; in einem ver-
ſchwiegenen Rebenraum raucht die Blüte unſerer kanadiſchen
Jugend die Opiumpfeife. Dieſes Weib lehrte mich Jazz
und Jimmy, aber auch den Gebrauch narkotiſcher Mittel
Geſtern abend tanzte ich im Aetherrauſch, wie alle die Tag
zuvor!“

(Fortſetzung folgt.
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Polizeiſtunde die

Die weinſeligen Revolulionsmänner.
Ein neuer Ebert-Beleidigungs-Prozeßz.

Weimar, 20. März.begann am Donnerstag
eidsprozeß, der in das

Vor dem Schwurgericht Weimar
ein auf zwei Tage angeſetzter Mein-
Jahr 1919 zurückführt und ſich um

den Aufenthalt Eberts in Weimar während der National-
verſammlung dreht. Die Vorgeſchichte des Prozeſſes iſt fol-
gende: Jm vorigen Jahre behauptete ein gewiſſer Bertuch
in Steinach, er habe

vernehmung Scheidemanns vom Reichstage nicht ge-
nehmigt worden iſt.

Es wird dann der Zeuge Tappe, Hausinſpektor des
Reichspräſidentenpalais in Berlin vernommen. Er war 1919
als Leibdiener mit dem Volksbeauftragten Ebert in Weimar
und wohnte im Schloß. Er hat Ebert nie betrunken geſehen.

Zeuge Winter, Schriftleiter der kommuniſtiſchen „Neuen
Ebert während der Nationalverſammlung in Weimar

eſehen.
Hut auf der Straße verloren habe.

wegen Beleidigung vor das Gericht geſtellt.
vier Zeugen, die heutigen Angeklagten,
Agenten Max Pfotenhauer,
Reiſender Hermann Hoßfeldt, Dachdeckermeiſter Fritz
Eich ſt äd t, die die Ausſagen Bertuchs beſtätigten und er
änzend ausſagten, daß ſie Ebert verſchiedentlich im „Für-
ten keller“, einem bekannten Weimarer Reſtaurant, be-

trunken geſehen hätten. Die Angeklagten waren 1919 Mit-
lieder der Weimarer Sicherheitspolizei und boten im „Für-

tenkeller“ Feierabend. Bei dieſer Gelegenheit wollen ſie
auch feſtgeſtellt haben, daß Ebert von zwei Herren nach

auſe er wohnte damals im Schloß gebracht worden ſei.
r ſei ſo betrunken geweſen, daß er geſtützt werden mußte.

Der en i will dabei geſehen haben, da
Ebert ſeinen verlor, hat gehört, daß Eberu ſeinen Begleitern geſagt Hat: „Kinder helft mir doch,
t mich tn einer wer beiden ander achten
hhliche Ausſagen. Alle vier beſchworen S. iund ſtehe ar vamals ihr Zeugniswurden, ege We da u usſagen entſchieden beſtritten

„eineid s vor dem Schwurgericht.ein umfangreicher Zeugenapparat aufgeboten, unter

Er
bei und zwar den

den 26 Zeugen befinden ſich u. a. Reichskanzler a. D.
Bauer, Oberbürgermeiſter Scheidemann- Kaſſel, der
frühere preußiſche und dann anhaltiſche Staatsminiſter
Heine, der frühere Oberpräſident der Provinz Oſtpreußen
Winnig.

Der Hut, den Ebert nach Ausſagen Pfotenhauers verloren
haben ſoll, liegt auf dem Richtertiſch. Pfotenhauer hat
angeblich den Hut auf der Straße vor dem Fürſtenkeller ge-
funden; da der Sekretär Eberts die Annahme des Hutes
verweigerte, hat ihn Pfotenhauer behalten und für ſich
paſſend machen laſſen. Es iſt ein gewöhnlicher grauer,
weicher Filzhut. mit ſchwarzem Band.

Nach Verleſung der Anklageſchrift werden die Angeklagten
vernommen. Angeklagter Pfotenhauer: Jch halte meine
frühere Ausſage voll und ganz aufrecht.

Ich habe damals die reine Wahrheit geſagt.
Der Angeklagte erzählt dann nochmals ausführlich den Vor-
re „Eine Verwechſlung halte ich für ausgeſchloſſen, ich

abe Ebert bereits vorher perſönlich gekannt“.
Angeklagter Metzerodt: Fch habe Ebert nüchtern und

vetrunken geſehen und kann darin einen Unterſchied machen.
Meiner Meinung nach war Cbert vollkommen betrunken
und hat jeden Abend über die Polizeiſtunde hinaus im
Fürſtenkeller geſoffen. Das war ſtadtbekannt.

Angeklagter Hoßfeldt hat im Fürſtenkeller nach der
Herren Ebert, Scheidemann und

Erzberger angetroffen, die ihn bei der Aufforderung,
das Lokal zu verlaſſen, zum Mittrinken aufforderten. „Eine
Verwechſlung iſt ausgeſchloſſen“.

Vorſitzender: Hat man im Volke damals Anſtoß an dem
Aufenthalt Eberts im Fürſtenkeller genommen?

gter Hoßfeldt: Die Leute waren verſchiedener
Auffaſſung. In den ärmeren Schichten herrſchte eine ge-ſe Spannung gegen die Herren von der Nationalverſamm

lung. Es jſt geſagt worden, hier ſaufen ſie rum und wirnichts zu wegen
Der Angeklagte Eichſtädt iſt mit Hoßfeldt zuſammen im

Fürſtenkeller geweſen. Die Wirtin habe ſie gebeten, doch das
obere Zimmer freizumachen, ſie könne die Herren nicht
feier Wetommen. Sonſt beſtätigt er die Ausſagen Hoß-
feldts.

Erſter Zeuge iſtEs folgt dann die Zeugenvernehmung.
Staatsminiſter a. D., jetzt Rechtsanwalt Heine: Jch bin
mit Ebert nur zweimal im Fürſtenkeller zuſammengeweſen.
Ich erinnere mich der Vorgänge genau. Jch war damals als
preußiſcher Juſtizminiſter in Weimar und ging abends. gegen
9 Uhr mit meiner Sekretärin und einer Journaliſtin im Für-
e Dr. Gradnauer geſellte ſich zu uns, ſpäteramen Ebert, Noske und dann noch Gräf Brockdorf-
Rantzau hinzu. Gegen 10 Uhr ſind wir in das obere
Zimmer gegangen, in dem Redakteure und Abgeordnete ſaßen
und wo es ziemlich laut herging. Oberpräſident Winnig
benahm ſich dort ſehr laut und Ebert bat mich, Winnig zu
beruhigen. Dann kamen zwei Wachleute, die mit Ebert
ſprachen. Aus dem Geſpräch entnahm ich, daß ſie Ebert
auf die Polizeiſtunde aufmerkſam machten, und daß Ebert
ihnen verſprach, den Saal freizumachen. Ebert, Graf Brock-
dorff, meine Begleiterinnen und ich verließen dann den
Fürſtenkeller. Ebert war auch nicht im geringſten angeheitert
oder betrunken und ging die beſchwerliche Treppe im Fürſten-
keller allein hinunter. Er ging dann mit Graf Brockdorff
zum Schloß. Von der Geſchichte mit dem verlorenen Hut
weiß der Zeuge nichts, auch erkennt er den Hut nicht wieder.
Ebert trug entweder einen dunklen Velourhut oder einen
ſteifen ſchwarzen Hut.

Verteidiger R.A. Jöck: Jch habe Ebert
Hut und ſchwarzem Band geſehen.

Angeklagter Pfotenhauer: Meine Patrouille hat im
Fürſtenkeller gar nicht mit Ebert geſprochen. Auch habe
ich keine Damen im Zimmer ſeeen. Es muß ſich alſo
um eine andere Patrouille handeln.

Als nächſter Zeuge wird Reichskanzler a. D. Bauer
vernommen: Jch bin faſt ſtets mit Ebert zuſammen geweſen.
Daß ich Ebert jemals betrunken geſehen habe, kann ich nicht

mit grauem

ſagen. Jch kann ſagen, daß ich kaum jemand geſehen habe, der
eine ſo große Selbſtdiſziplin übte, wie ert. Er legte
ſich auch, weil die allgemeine Aufmerkſamkeit in Weimar
auf ihn gerichtet war, größte Zurückhaltung auf. habe
20 Jahre mit Ebert verkehrt und ihn als mäßigen Menſchen
kennen gelernt.

Daß er dem Angeklagten Hoßfeldt, wie dieſer behauptet,
ein Glas Benediktiner angeboten habe, als H. Polizei-
ſtunde bot, beſtreitet Bauer entſchieden.

Bei ſeiner Vernehmung hat Bauer ausgeſagt, daß
Ebert ab und zu einmal angeheitert geweſen ſei.

Verteidiger R.A. Jöck (zum Zeugen): Jſt Jhnen bekannt,
daß man, wenn man Ebert in Weimar ſehen wollte, zum
Fürſtenkeller gehen mußte, genau ſo wie man zum „Adler“
gehen mußte, wenn man „Noske“ ſehen wollte?

verneint. Er wird dann entlaſſen.

betrunken auf der Straße inEbert ſei ſo betrunken geweſen, daß er ſogar ſeinen Der Wachthabende Harz, der Wachkompagnie hat ihm die
Bertuch wurde damals Angelegenheit der

brachte führend erzählt.

Maler Oskar Metzerod politiſcher Feind war und ihn deshalb, wenn auch auf Koſten

en) Hutes iſt dieſelbe. Nur das Band kann eine andere
Farbe gehabt haben.

Zeuge Pabſt, gleichfalls Mitglied der damaligen

Zeitung in Jena war zu der fraglichen Zeit Soldatenrat
Weimar. Er beſtätigt die Ausſagen der Angeklagten.

Zechgelage im Fürſtenkeller beſchwerde-

Verteidiger R.A. Jöck: Nehmen Sie an, daß Harz Eberts

der Wahrheit ſchlecht machen wollte?
Zeuge: Nein! Wir waren damals zwar Mitglieder der

uSP., hatten aber perſönlich nichts gegen Ebert.
Zeuge Milchhändler Käſehaäge gibt an, als Sicher-

heitspoliziſt im Fürſtenkeller einmal Felörabend geboten und
Ebert dabei betrunken geſehen zu haben. Auf die Aufforde
rung, das Lokal zu verlaſſen, ſoll Ebert geſagt haben: „Ach
was, Feierabend, Pröſterchen!“ Bauer und Scheidemann
hat der Zeuge nicht geſehen bezw. nicht gekannt. Zeuge:
Ebert hatte im Fürſtenkeller beim Trinken einen Hut von
rn Farbe auf. Die Farbe (des auf dem Tiſch liegen-

Sicher-heitskompagnie hat Ebert nicht betrunken geſehen, hat das

aber auf der Wache erzählen hören. Zeuge von der
Heyden war Angehöriger des Märkerſchen Freikorps in

eimar. Er gibt an, auf dem Schloßplatze Ebert, Noske
und Erzberger betrunken geſehen zu haben.

Der Tiſchler Schiefer gibt an, einmal von Ebert in
angeheitertem Zuſtande am Weimarer Schloß angeſprochen
worden zu ſein. Ebert ſoll ihn 100 Meter vor dem Schloß
gefragt haben: „Können Sie mir nicht ſagen, wo das Schloß
iſt. Der Zeuge hat ihm dann das Schloß gezeigt. Beim
Fortgehen ſoll Ebert ſeinem Begleiter geſagt haben: „Sind
das hier aber gemütliche Leute“.

Es erfolgt dann die Vernehmung einer Kronzeugin, der
Wirtin des Fürſtenkellers, Frau Berta Rößler: „Jch kann
nicht ſagen, daß Ebert betrunken oder angeheitert geweſen
iſt, ich kenne aber den Unterſchied zwiſchen betrunken und
angeheitert nicht. Früher hat Frau R. angegeben, Ebert ſei
zwar nie ſinnlos betrunken, aber doch angeheitert ge-
weſen. R.A. Jöck hat Frau R. früher geſagt, ſie müſſe
ja an Strafbefehlen für Ueberſchreitung der Polizeiſtunde
mehr zahlen, als ſie bei den Zechen verdient habe. Fr. R.
gibt das zu, beſtätigt auch die Ausſage des Angeklagten
Eichſtädt, daß ſie dieſem um Räumung des Lokals ge-
beten habe, weil die Herren genug hätten.

Der Zeuge Schmidt, ver die Verpflegung der Sqchloß-
inſaſſen zu beſorgen hatte, gibt auf Vorhalt zu, daß die
Schloßbewohner während der Nativnalverſammlung ca. 1000
Flaſchen Wein geſchickt bekamen, ſich franzöſiſchen Venedik
tiner beſorgten und daß ihnen die Reichsfettſtelle einmal
20 (9) Zentner Butter geſandt habe.

Damit war der 1. Verhandlungstag beendet.
Jn der Verhandlung am Freitag wurde die Beweisauf-

nahme mit der Verleſung der bei einer kommiſſariſchen Ver-
nehmung unter Eid gemachten Ausſagen des verſtorbenen
Reichspräſidenten Ebert geſchloſſen. Dieſe Ausſagen beſtrei-
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Die Großhandelsrichtzahl.
Die auf den Stichtag des 18. März berechnete Großhan-

delsindexziffer iſt gegenüber dem 11. März um 2,3 Prozent
auf 133,2 zurückgegangen.

ten die Behauptungen des Angeklagten Pfotenhauer. Darauf
ließ der Oberſtabsanwalt ſeine auf wiſſentlichen Meineid
lautenden Anträge fallen beantragte gegen zwei der
Angeklagten ſelbſt die Freiſprechung und beſchränkte
bei den Angeklagten Pfotenhauer und Metzerodt die
Anklage auf fahrläſſfigen Falſcheid mit dem Antrage,ſie zu je 6 Monaten Gefängnis zu verurteilen.

Von der Verteidigung wurde darauf hingewieſen, daß
von einer Herabſetzung und Verunglimpfung
Eberts keine Rede ſein könne. Selbſt wenn er in
Weimar über den Durſt getrunken haben ſollte, was von
den Angeklagten jedenfalls nach beſtem Wiſſen ausgeſagt
und beſchworen wurde, was aber ſpäter in Eberts
eigenem Bewußtſein erlöſcht geweſen ſein könne,
ſei das keine Schmälerung ſeines Andenkens und ſeiner
Verdienſte und könne das Bild, das bei ſeinem Tode ge-
zeichnet worden iſt, keineswegs beeinträchtigen.

Rechtsanwalt Joeck- Weimar bedauerte das ganze, mit
auffallender Schnelligkeit gegen die Angeklagten anhängig
gemachte Verfahren und meinte, daß dem verſtorbenen Reichs-
präſidenten von ſeinen Freunden kein guter Dienſt
damit getan worden ſei.

Das Gericht ſprach alle vier Angeklagten frei
und betonte, daß die zu einer Verurteilung notwendigen
Beweiſe nicht erbracht worden ſind.

haun und Derſeße,
Berliner Produktenmarkt.

Verlin, 20. März. Die leichte Befeſtigung Amerikas, die
nur für Mailieferung eingetreten war, fand in Europa keine
Beachtung, wie ſich das beſonders aus den ſehr flauen
Depeſchen Liverpools ergab, und ſich aus den weiteren ſtarken
Cifofferten der Exportländer und der zweiten Hand erklärt.
Die Forderungen hierfür waren von drüben für Weizen
noch einigermaßen feſt, für Roggen äber weiter maßgebend
und zweithändig, in beiden Artikeln allermeiſt billiger. Der
Einfluß hiervon auf den hieſigen Markt war wieder ſtark
auflaufend. Käufer hielten allgemein, auch im Sirege ſchaſt
zurück, und die Preiſe ſtellten ſich unter geſtrigem offi-
ziellem Schluß, und zwar für Roggen erheblich mehr
als für Weizen Jnlandsbrotgetreide iſt maßig aber
meiſt zu teuer angeboten. Die Mühlen, die ſich in Weſtecn-
Roggen mehr JorrW haben, bieten für Jnlandsroggen frei
Berlin nicht über arkkurs. Gerſte geſchäftslos, Hafer
mat und ſehr ſtill; Forderungen der Provinzen bleiben wenig
nachgiebig, hindern damit aber Umſätze. Mehl wie Futter-
artikel ſehr luſtlos und ſtill.

Leipziger Freiverkehr vom 20. März 1925.
Altenburg Glash. 89, Ley, Ar ſtadt 3,9 Samſonia 0,06Bauchwitz Pſcherer 4 Wetallw. Borsdorff 2, Seidel Naumann 3 3
Buſch Wagg.(p. St.) Nordd. Gem. 500 71,5 Thür. Zuch-Walſchl 70,

Dähne Max 5 NRordd. Gem. 1000 Weidaer Jutte 71,
Eſcher Bernh. 8,3 Parkhotel Leipzig 126 WollhaarHainichen S
eine Co. 2,96 Reform Motoren 55,arnatzki 2,4 Rhein -Heſſ. Treibr. 0.,06

Die hinter der Aktienbezeichnung in Klammern ſtehende
Ziffer bedeutet den heutigen Goldwert und iſt der dahinteruge Bauer

n der wird mit der Beweisaufnahmeifortgefahren. Der Vorſitzende gibt bekannt, daß die Zeugen-

Seeer

S d weil
r —573w*òò „ò2jjgèòateelddnhaojggßnaagaglſcgd h m mr n 0.,,nnn g all

verzeichnete Kurs in Goldprozzent zu verſtehen.

inhaber: Richard Ziemer

Halle S., Alter Markt 13.2
Albert Martick Nacht. Oualitätsmöbel

Ausstellung e

ſTurnen, Suiel und 3port,
Fußball Pushball Geländelauf.

Für den morgigen Sonntag iſt ein ſehr umfangreiches
Programm für Merſeburg in Ausſicht geſtellt, umfang-
reich allerdings mehr in Bezug auf Vielſeitigkeit als in
Bezug auf die Fülle der Veranſtaltungen. Neben dem all
ſonntäglich unentbehrlichen Fußball erſcheint auf der Tages-
ordnung des 22. März noch für vormittag die Leicht-
athletik mit dem ſtark intereſſierenden Geländelauf und am
Nachmittag das m r n Puſhballſpiel, das wir
ja ſchon am 1. Weihnachtsfeiertag hier erleben durften.
Und zu alledem iſt der Wettergott ſo griesgrämig wie
ſelten; es beſteht kaum Hoffnung, daß eine weſentliche Beſſe
rung unſicheren, feuchten Wetters der letzten Tage zu er-
warten iſt; hoffen wir, daß es wenigſtens einigermaßen
aushält und keinen allzu dicken Strich durch die Rechnung
macht.

Für den am Vormittag ſtattfindenden Geländelauf
verweiſen wir auf den Sonderartikel in dieſer Nummer
Jm Fußball gibt es am Nachmittag auf dem Preußenplatz
eine Begegnung.

Preußen Reideburg.
Die Gäſte haben in den eben abgeſchloſſenen Punkt-

ſpielen verhältnismäßig wenig gezeigt; Preußen müßte morgen
glatt mit ihnen fertig werden, wenn nicht eine Ue erraſchung
aller Vorausſage über den Haufen werfen ſollte. Das Treffen
unterſteht der Leitung von Schlegel (99).

Zu gleicher Zeit erleben wir im Augarten eine
auflage der Weihnachtsſenſation, des

Puſhballſpiel V. f. L. 98 Halle.
Das Spiel mit dem Rieſenball iſt allen noch in guterErtrag über ſeinen ſportlichen Wert freilich läßt ſich

ſtreiten. Aber zur Erheiterung der Zuſchauer wird es ſicher
wieder in reichſtem Maße beitragen; gab es doch ſchon be
vorigen Mal komiſche Seenen in Hülle und Falle an
hat inzwiſchen jeden ſich entgegenſtellenden Gegner gla
geſchlagen, ſo daß wir annehmen, daß ſich die Hallenſer
morgen für die damalige Niederlage werden revanchieren
wollen. Ob's gelingt?

Morgen Sonntag, nachm. 4 Uhr
Puhsballspiel?

Iakile 98 V. k. L--auf d. V. f. L. Platz in der Krautstrasse
Jn Halle ſteigt das Städteſpiel Halle Magdeburg, vorger de Juniorentreffen Halle--Magdeburg. Beide Spige

ſollten den Hallenſern knappe Siege bringen können. Platz:

ſchaf ReideburB.-C. „Preußen“. 1. Mannſchaft gegen VfR.Reideauf dem Preußenplatze. 2. Mannſchaft gegen denn
ebendaſelbſt. 1. Jun. in Halle gegen Sportbrüder 1. Jun.

Vereinsnachrichten.
Sportverein 99: Mit Rückſicht auf den Geländelauf

alle Fußball-, Hockey- und Handballmannſchaften
ſpielfrei.
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Verein für Leibesübungen.
am morgigen Sonntag zum Aus-
Halle 98 auf dem VfL.-Platz,in Gr. Kayna gegen Sportverein 1922.

nannſchaft in Hohenmölſen gegen Spielvereinigung, 4.
Mann gegen Zöſchen J auf d. Vf2.-Platz vor d. Juſhn Mannſchaft gegen Zöſchen II auf dem VfL.-Platz.

de Spiele kommenFolg en gege nPuſhballſpiel
ſerve Mannſchaft

Feühfahrsgeländelauf des Gagleganes in Merſeburg.

r Sag lege Saiſon
je Gelegen heit

leichtathletiſche

Veranſtaltung

zu eröffnet morgen in unſerer Stadt ſeine dies
Wir freuen uns, daß der Athletikausſchuß

wahrnimmt, auch in Merſeburg einmal Für
Sache eine Lanze zu brechen und wünſchen
den dankbar beſten Verlauf!

VfL.-Platz. Von da führt
der Saale entlang durch das Auengelände und die

4 jerie. Bei der feuchten Witterung der letzten Woche wird
Gelände nicht ohne Schwierigkeiten für die Läufer ſein.
s Hrdnungsdienſte iſt von den hieſigen Vereinen ge-

worden

Einige zahlen: Es nehmen 19 Vereine mit insgeſammt20 inchmern an der Veranſtaltung teil. Faſt die Hälfte
r Käufer ſtellt Merſeburg durch ſeine drei Vereine
ortverein 99 (mit deren 107), VfL. mit 95) und Polizeivortvere in. Harte ſteht hinter dieſen Zahlen weit zurück.

ber ſüngſt Gauverein MarathonNeuröſſen, entſendet
9 Teil W eine ſtattliche Zahl! Leider fehlen die

je
er V
Geſtartet wird am der Lauf

Vereine des glatten
ſchwach vertreten.
für Verein und Gau!

könnten.

Landes vielfach oder ſind nur ganz
Hier liegt noch ein reges Betätigungsfeld

Eine kurze Ueberſicht ergibt folgendes Bild:
Klaſſe A: Senioren 6,2 Kilometer, Start: 10 Uhr 10 Min.
Klaſſe B: Anfänger 6,2 Kilometer, Start: 9 Uhr 55 Min.
Klaſſe C: Erſtlinge 6,2 Kilometer, Start: 9 Uhr 35 Min.
Klaſſe D: Alte Herren 4 Kilometer, Start: 9 Uhr 45 Min.
Klaſſe E: Jugend 07/98 4 Kilometer, Start: 10 Uhr.
Klaſſe F: Jgd. 09/10 2,6 Kilometer, Start: 10 Uhr 25 Min.
Klaſſe G: Knaben 11/12 2 Kilometer, Start: t Uhr F5 Min.
Klaſſe H: Knub. 18 u. jg. 1,5 Kilometer Start: 9 Uhr 40 Min.
Klaſſe J Frauen 2 Kilometer, Start: 10 Uhr 05 Min.
Klaſſe K: Mädchen 09, 19 1,: 5 Kilomel ler, Start: 9 Uhr 50 Din
Klaſſe 9 11 u jg. 1,5 Kilometer, Start: 9 Uhr 30 Mir
Wer gilt nun als Favorit in dieſen Klaſſen? Nachſtehend

unſere Vorausſagen:
Eine ſolche erſcheint naturgemäß ſehr ſchwer, da vielfachneues Material herauskommt und Ueberraſchungen nur allzu

leicht an der Tagesordnung ſind: Bei den Herren Kl.rechnen wir mit einem ſicheren Sieg von Bauer (96), dem
am eheſten noch Weber und Buchholz (99) gefährlich werden

Den Mannſchaftspreis ſollten ſich die Hieſigen
kaum entgehen laſſen. Bei den Anfängern (B) erſcheint
Schramm (Bor.) am ausſichtsreichſten, bei den Erſtlingen(C) iſt das ennen völlig offen. Die Alten Herren ſind
naturgemäß ſchwächer vertreten Stranzky (Wäcker) gilt als
Favorit. Bei der Jugend (07,08) ſollte das Ende zwiſchenStiller (Kayna), Haferburg (99) und M. Schulz (99) liegen.
Die Knaben leſe iſt am von 98- le

Von den Damen erhoffen, wir einen Sieg von Frl.Kirchner (VfL.). Vor Frl. Pfeil (Wager) ebenſo wird VfL.
die Siegerin im beiden Mädchenklaſſen ſtellen, wo andere
Vereine faſt garnicht vertreten ſind.

Denn auf zum Streit. Wer wird es ſchaffen

Ruder-Lehrfilm
wurde von dem

r h Robert Rauſcherdes Deutſchen RuderverbandesHalle unter zahlreicher Beteiligu nung der Mitglieder der holli-
ſchen Rudervereine ſowie auch auswärtiger Vereine, wie
Dölau, Merſeburger Ruder- Geſellſchaft uſw., vorgeführt. Herr
Rauſcher, der die Filmaufnahme n pe rſönlich mit geleit et hat,

in Halle.
Herausgeber des „Waſſer-

Berlin, der Ruderlehrfilm
im „Stadt ſchützenhaus“ in

Freitag abend

favoriſiert,

gab intereſſante Einzelheiten vom Entſtehen des r zum
beſten. Die Aufn ahmen umfaßten das geſamte Gebiet des
Ruderſports. Den Zuſchauern wurde das Entſtehen der Gig
und Rennboote in der Bootsbauerei vor Augen geführt,
rer das Reinigen der Bpote, das Zuwaſſerbringen und
das Ausheben. Sodann ſahen wir die Ruderaus bildung im
Baſſin, Schulboot, Gigboot und Rennboot. Sehr intereſſant
waren die eitlupen-Aufnahmen aller Boots s gattungen auf
Regatten in Grünau und Frankfurt a. M. Da leider keine
Elitemannſchaften für dieſe Aufnahmen zur Verfügungſtanden, konnte durch den Film nur gezeigt werden wie
nan nicht rude en ſoll. Nach Beendigung des Vortrages
wurde Herrn Ra uſcher im Namen der Anweſenden von
einem Vorſtande zmitglied der Saale-Regatta-Vere ein ein
kräftiges Hip ausgebracht. Hgf.Hipp-Hurra

We Arbeit bül
Waſchen und die Wäſche

lacdlellos. und den
MIEMALS 10SE,

c

hann, bortengestatn
Bufoummer 727 Merseburg Welnergn. ſs

Anlage von Park-, Zier- u. Nutzgärten
Vorgärten Obstbaumschnitt

Alle gärtnerischen Arbeiten
werden ausgeführt

la Ware von Baum- u. Strauchmäterial
alle Artikel des Gartenbaus

Kostenlose Auskunft. Billigste, sauberste künstler. Ausführung.

kräftige Nelken und Stiefmütterchen
zum billigsten Preis. Komme auch auswärts

e

auf eigene
Wir liefem auch nach auswärts:
Speiserimmer Herren-
zimmer Schlätfzimmer
KAüchen Polstermöbei
Korbmöbel Steppdechen

usw. gegen bequeme Wochen-
oder Monatsraten.

Elchmann Co.
S an Hee an. S.

r. Ulrichstr s S
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installationsbüro Fersehburg
Kraft w e K.

Gotihardtstr. 25
Fernrut Nr. 221

QAbſtbäume c.vſt in Hochfämmen und
Beerenobſt Biſchen

Roſen tJ Kleiterpflanzen, Zierſträucher, ſchön
blühende Stauden aller Art, Stiefmütterchen
l Freugt Gladiolen uſw empfiehlt

Alb. Trehſt, Nordſtraße 12.rebn,
A hſtrage werden auch im Blumenhaus

am e angenommen.
er ereeee 52 e

aus pommerſchem Sandboden
J Kaiſerkrone, Kucknck, Magdeburger Frühblaue,Sdenwälder Blane, Up tio date, Induſtrie

uns andere ertragreiche Sorten
gibt in Ladungen, Fuhren und Zentnern

zu billigſten Tagespreiſen ab:

e

aus frauren Kauf nurS h rW
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r e
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S
azu haben in e n haft

Grossisten zum zu weist nach. O
Gebgüder Friese, Aktiengesellschaft

Wir suchen für den Kreis
MERSEBbUR G erst-
klassigen guteingeführten

Nerdl- Vertreter
und erbitten ausführliche
Bewerbungen unter Auf-
gabe von Referenzen.

4

4

Kommanditgesellschaft

Steinhagen i. Westf.

Friedr. NMiederstadt,

Steinhägerbrennerei,

S beſ. beſann
Werkstättenr

für Wohnungskunst

Halle a. d. S.
strabe 79 80.

n ocn mir esbie besten der hege

5 E SteinBord S 777 n 3 robe

Schlafzimmer
San r

Halte von Montag nachm
3 Uhr bis Mittwoch früh

Kirschau Dez. Dresden. einen Transport echte
Franz Müller, Halle a. S. Brewer Ferkel

Terrazo-Fußboden
wird sachgemäb ausgeführt.Lindenhahn Mänſer, Halle a. S.,

Für unſere hervorragenden und bekannten

ö5pirituoſenmarken
h

amVertreter

Küehen und
dinzeinehlöbel ieder

2inpfiehlt in

Schaihbie

Glauchaerſtraße 52 a Fernſprecher 3446 SFpeiserimmer u Läuferſchweine
v z e tBin Käufer von Speiſekartoffeln und bitte nerren zimmer im Gaſthof Zur grünen

um Angeboke. Schlafzimmer Linde in Merſeburgpreiswert zum Berkauf.
Beſtellungen nimmt auch
Frau Ludw. Schnellhardt da
ſelbſt entgegen.art ſgrobe Aus 3käard Man an wprge
u. gute Speiſekartoffeln

in Faß und Flaſchen äöhbelfabrik zu verkaufene. FalleS., Gr. Märkersir. 26 Großgörſchen 68.
HerseburgKatskeller.

die zu dem Wein, Feinkoſt und Kolonialwaren
handel, ſowie Hotels und guten größeren Gaſt-

Berliner Hypothekenbank Aktiengesellschaft

Ferkel
ſind zu verkaufenFernruf 27

rtlwalten uſw. die beſten Beziehungen unter-
halten geſucht. I NMk, 56 Pfg.

Schkeitbar Nr. 2.
Eine junge hochtragende,

Staatlich privilegiert zur Ausgabe von
Inhaber papieren seit I. Oktober 1866,

Die Bank bringt neue

10 u. 89 Goldhypothekenpfandbriefe
zur Ausgabe.

Als Sicherheit für die Pfandorief e dienen die

händers

War infolge dieser Sicherheit und der günstigen Verzinsung sind
pfandbrieſe für Sparatlagen besonders geeignet.

vom Die Pfa adbrie e (auten über 10 0,
können durch alle Banken uud Bankfirmen bezo gen werden.

deckt ausschlieblich zurcKkung derselben bestimmten, in Verwahr des staatlich bestelſten Treu-
s befindlichen Goldnypotheken und das gesamte Vermögen der

500 und 1000 Goldmark und

jJukoß 5chwerſen; Erben, 1 Pfd. Kakao
Kuh u. Stärken

verkauft
hat 4 60.

Spirituoſenfabrik
RBertin V. W. 87. Turmstrasseé 70.

Bezirksvertreter,
die mit Kreiſen von Kraftfahrzencgbeſtgern

1 Pfd.
12 Pfd. Bohnen

Pfd. Erbſen
1 Pfd. Salz

o. Iraxdorf, Neumarkts6.

Nudeln Franz Thieme, Barn ädt

1 Kuß
mit oder ohne
Kalb zu verk.

Jnh.: G. Spilker
Weißenfels

Ausſtellungsränme
S

Schladebach 21.
Beziehungen haben, für leicht verkäufliche
Reuerung zu ſofort gegen hohe Proviſton

geſucht. Angebole an Herrn
Armand Gerbragt, Herford i. W.

Hermannſtraße 252, Fernruf 1088.

die
Briefmarken

Preisliſte gratis.
Richard Bartels,

Braunſchweig
Reueſtraße 16/17.

Jüdenſtraße 45
Fabrik, Kalandſtr. 34

liefern erſtklaſſige

öchlu zimmer

fädrhaflonstaumn

mit Beteiligung
in Lauchſtädt zu vergeben.

Offert. u. 369/25
an die Exped. d. Battes.l
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Oeßentüche

Jghlperjgmmlung
des Moßhlperbundes jarres
(nationale Parteien, vaterländiſche Verbände

und wirtſchaftliqe Organiſationen.)

für die

keiten Weh

Merseburg
3 J59CaSin

Sonntag, den 22 März, abds. 8 Uhr.
Redner:

Reichstagsabg. Dr. Cremer.
Verſammlungsleiter:

Herr Parteiſekretär Voigtländer.

S

e e

Oeffentliche
Wahlverſammlung

des Wahlverbandes Jarres
(Rattonale Parteien, vaterländiſche Verbände und wirtſchaftliche Organiſationen)

für die

Keichspräſicenten- Wahl

Zöſchen:
Am Sonntag, den 22. ds. Ms., abends 7 Uhr im Gaſthof

Franke, Zöſchen.
Redner: Herr Mittelſchullehrer Brenner.

Raßnitz:
Am Wontag, den 23. ds. Ms.,

Thamm.
Redner: Herr Schwabe, Halle.

Röſſen:
Am Dienstag, den 24. ds. Ms., abends 8

Tänzer, Röſſen.

Redner: Herr Voigtländer, Halle.
Burgſtaden:

Am Dienstag, den 24. ds. Ms.,
Schiller, Burgſtaden.

Redner: Herr Steuerſyndikus Hecken, M. d. L., Halle.

Geuſa:
Am Dienstag, den 24. ds. Ms.,

Köhler, Geuſa.
Redner: Herr Dr. Frank, Halle.

abends 8 Uhr im Gaſthof

Uhr im Gaſthof

abends 8 Uhr im Gaſthof

III II
C Meiner werten Kundſchaft ſowie Intereſſenten zur

—Wr—2—ä---22

u

I gefl. Kenntnis, daß ich mit einem großeren Trans
J. M port guter

Arbeits, Acker, und

Geſchäftswagen Pferde

in allen Farben, Größen u. Preislagen einzeln und paarweiſe, eingetroffen bi nund ſtelle ſelbige ab Sonntag, den 22. März zur gefl. huneetangſ bereit.

Auswahl von 30 Stück. Konkurrenzlos billige Preiſe.
Beim Kauf kein Geld nötig.

Ehregott Bernhardt.
LeipzigGohlis. Höalliſcheſtraße 6. Telefon 51 813.

abends 8 Uhr im Gaſthof

C

Soeben erſchienen!

VBearbeitet von G.

Zu haben in den Geſchäftsſtellen des
Hälterſtraße 4

Führer durch Merſeburg
nd Vmgegenn

mit zahlreichen Abbildungen und einem Stadtplan.

Pretzien.

Preis 1, Mk.
Merſeburger Druch- und Ver'sesanſtalt.

und in den Buchhandlungen.

Tageblattes

Zur Einsegnung
und Prüfung

empfehle in großer Auswahl und

preiswert:
Sportwesten, Reformleibchen,
Corsettes, Untertaillen, sämtl.
Leibwäsche, Prinz.-Unterröcke,

Haarbänder, Schürzen,
Handschuhe, Hosenträger,

Strümpfe, Cravatten, Kragen,
Chemisettes, Manschetten,

Taschentücher usw.

A. HencKel,
Oelgrube 29,

Woll- und Weiſwaren.

J I

Wenden Sie sich wegen preiswerter
und gediegener

M BEI,
an O. Scholz Ww., Merseburg

z Gottharätstr. 34. Telephon 458.

Kontoriſtin
perfekt in Stenographie und MWaſchinenſchreiben, mit
reicher Erfahrung in Buchführung und allen vor-
kommenden Büroarbeilen zum möglichſt ſofortigen
Eintritt geſucht.

Autohaus Nürnberger u. Greiver.
Merſeburg, Halliſche Sraße 12,

—ämm—-m-=m—2—

ſaufmannslehrlinge
aus achtbarer Familie mit guter Schulbildungper sofort oder A. priäl 1925 gesucht.

Angebote erbeten an die
Engelhardt- Brauerei A. G.

GStadtbrauerei Merſeburg.

e

v e ſonen
Speiſezimmer,
Schlafzimmer,
Herrenzimmer,
Eiche u. Eiche imit.

Küchen laſ. u. geſtr.
binzelmöbel

jed. Art, Polſterwaren, alles nur

Qualitätswaren.
Gelegenheitskauf in Kompl.

che m.öpeiſezim,
mur 750 l.Zahlungserleichterung.

Franko nach allen Stationen
Otto Thormann gale/s.

öpiße 13 am Hallmarkt
gegenüber Polizeipräſtdinm.

Briketts
verkauft,

Aſchengruben
reinigt billigſt

t. Wengler, Preußerſtr. 10

hell gbele
20St. mit Stiel 5,60

ranko Merſeburg und
Umgebung liefert p. Nach
nahme

M. Richter

Billige Höbel!

Herrenzimmer

Schlaf- u. Speiſezimmer
Bücherſchränke

Schreibtiſche

Kleiderſchränke

und Küchen

Ruhebetten

Tiſche und Stühle

im

Möbelhaus
Teicher, Halle
Gr. Steinſtraße 82.

1 Treppe (kein Laden).

r i
in aſien elnschlägigen Geoschetten erhält rhätieh

II
Leipzig.

Unſere Aktionäre werden hiermit zu der am
Donnerstag, den 23. April 1925,

mittags 12 Uhr,im Sitzungsſaale unſerer Bank, Leipzig Richard Wagner

Straße 1, ſtattfindenden
neunundſechzigſten ordentlichen

Generalverſammlung
eingeladen.

Tagesordnung:
1. Vorlegung des Geſchäftsberichtes und der

Rechnungsabſchluſſes ſür das Jahr 1924
und Beſchlußſaſſung über Genehmigung des
Rechnungsabſchluſſes,

2. Beſchlußfaſſung über die in Vorſchlag gebrachte
Verwendung des Reingewinnes,

3. Erteilung der Entlaſtung an den Vorſtand
und den Aufſichtsrat der Geſellſchaft,

4. Wahlen in den Aufſichtsrat.
Die Ausübung des Stimmrechtes ſſt davon

abhängig, daß die Aktien ſpäteſtens am 21 April
1925 zu dieſem Zwecke hinterlegt werden: bei uns

Gotthardtſtr. 38 in Leipzig oder bei unſerer Filiale Merſebprg.,
Bezüglich der Hinterlegung bei einem Rotarwird auf die Vorſchrift in S 8 Abſ. 4 der Satzung

verwieſen.
Die über die Hinterlegung ausgzeftellten Be

ſcheinigungen dienen als Einlaßkarten zur General
verſammlung.

Leipsis, den 20. März 1925.
Allzemeine Deutsche Credit- Anstalt

Peterſen. Dr. Schoen.
ſhſ]c]-

Heilmagnetiſche-Hiochemiſche

Behandlung aller heilb. Krankheiten
Karl Ranuſchenbach

Annenſtraße Rr. 7
Sprechzeit tägl. außer Donnerstag

9--12 Uhr vorm. 3--6 Uhr nachm.

Landwirte
denkt au die

Erntemaſchinen!

Reparaturen
werden unter Garantie r goni ges Funktionieren

ausgefühOtto Fichtel,
Lützen. Telefon 45.
I IIIEESIIIIEIIIF-GIIESAII i

Mähigſte Preiſe

u
Aufmerkſame Bedienung

Karl Tänzer
Adolf GSchäfers Racfolger

Juh. Frau M. Tänzer
Merſeburg Entenplan7

rn

v

Spezialgeſchäft für

Damen und Kinder Wäſche

Schürzen aller Art

Vollſtändige Wäſche Ausſtatiungen

Anfertigung in eigenen Arbeitsſtuben.

Fernruf 259.
Solide Qualitäten. Große Anweh
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2. Beilage zu Nr. 68 des Merſeburger Tageblattes
Sonnabend, den 21. März 1925.

s

gig Fonfirmonden unſerer statt.
Donmt.

Superintendent Prof. Bithorn (66 Mädchen).
Puhn- Marie v. Wintzingerode, Jngeborg Heine, GertrudRubh e Kirch, Jlſe Kramer, Martha Oehlert, Trude Kirſt,

Hanna Lohſe, Paula Allihn, Elly Lillie,
rgarete Hoffmann, Gertrud Schubert, Marianne Rietze,

arlotte Rietze, Gertraud Kuhtz, Gertraud Mierſch, Hilde-
äharlekger, Ahnag Stüber, Hildegard Dietrich, Elll Wolfs-
Aler Anna- Hedwig Wieland, Herta Blauſchmidt, CecilieFrug, Jrmgard Jahn, Urſula Lucko, Senta Jünther, Ger-

nd Kügler, Dora Kloß, Klara Peterſon, Margarete Rödel,
en Mäder, Magdalene Hähnel, Erika Elze, Wandg

ilſtadt, Annelieſe Howitzſch, Wally Hoffmann, Erna Hanke,
d Amling, Margarete Käppel, Marie Fickert, Gertrudre Charlotte Pekel, Frieda Schützendiebel, Hedwig Lowe,

(ſa Münchow, Ella Dautz, Erna Rothe, Marie Koch, Hilde
Roffee, Alma Hoffmann, Elſe, Zöller.

rhältüet, Paſtor Wuttke (71 Knaben, 2 Mädchen).
Rudolf Wippert, Helmut Beyſe, Gottfried v. Hel-II molt, Freimut Hertzog, Martin Röth, Franz Schu

macher, Rudolf Ulrich, Gaſtmann Wedding, Siegfried Haſſel,
Torſten Jinke v. Podewils, Werner Schulz, Kurt Günther
Friedrich Bohl, Heinrich Krauſe Erich Lorenz, Werner

der am dimmermann, Heinrich Steckner, Heinz Fricke, Waldemar1925, fuhr Friedrich Schmitz, Arno Klung, Günther Franke, Ger-
hard Nitz, Lothar Braunß, Heinz Scheibe, Reinhard Baertz,
Herbert Mahlo, Horſt Schumann, Ferdinand Wilko v.
Vintzingerode, Erwin Paaſch, Heinz Juske, Rudolf Kruſe,
Helmut Weisbrod, Werner Hofmann, Heinz Dohn, Erich
Schmidt, Helmut Joiht, Rudolf Köhler, Willy Meyer, Richard
Häusler, Ernſt Mehler, Kurt Polet, Herbert Martin, Werner
Hellwig, Fritz Schulz Erwin Schindler, Friedrich Schiller,
Herbert Rößner, Guſtav Huzenlaub, Helmut Haeder, Erich
Kunth, Paul Richter, Georg Müller, Herbert Becker, Fritz

d Wagner

hen

ung

Altenburger Kirchgemeinde.
Paſtor Kratzenſtein (34 Knaben, 42 Mädchen).
Knaben: einz Gerecke, Erich Kunze, Herbert

Kunze, Alexander Richter, Horſt Reißmann, Hans
Woge, Karl Hübner, Gerhard Kleindienſt, Wolf-
gang Kabiſch, Fritz Schmidt, Kurt Fiſcher, Richard Franke,
Erich Herrich, Werner Möbert, Arthur Naundorf, Hermann
Pommer, Kurt Ramthor, Helmut Riedel, Gerhard Sailer,
Richard Schrepper, Kurt Stahlbaum, Paul Zeiſe, Werner
Giegler, König, Kurt Kukuk, Emil Paetz, Walter
Siegel, erner Beyer, Alfred Büchner, Hermann Büſſe,
Otto Naumann, Walter Steinhäuſer, Erich Zorn, Ernſt
Müller. Mädchen: Gerda Kreiſel, Anna Dietrich, Liesbeth
Jmmenroth, Liesbeth Weyershäuſer, Gertrud Klotz, Erika
Becker, Charlotte Becher, Margarete Bielig, Margarete Birk,
Gertrud Bretſchneider, Annemarie Erbert, Martha Furkert,
Hildegard Höſchel, Hedwig Hohmann, Lina Kind, Gertrud
Köllner, Frieda Morgenſtern, Frieda Rothe, Minna Starke,
Liesbeth Völker, Charlotte Zeiſe, Martha Ziege, Hilda Fleiſch-
hauer, Gertrud Frieſe, Gertrud Härtl, Margarete Hempel,
Gertrud Krimme, Hildegard Leonhardt, Hilda Müller, Martha
Schettge, Frieda Seeburg, Erna Vollrath, Luiſe Witter,
Margarete Worch, Gertrud Dittmar, Roſa Güter, Erna Koch,
Anna Schumann, Gertrud Weyershauſen, Agnes Henze,
Frieda Schwarze, Eliſabeth Weber.

Meuſchauer Kirchgemeinde.

Paſtor Kratzenſtein (9 Knaben, 2 Mädchen).
Knaben: Max Flohr, Paul Pohle, Karl Langrock, Wil-

helm Rauch, Erich Schöbel, Willi Köder, Otto Müller, Willi
Bahn, Arthur Oelzner, Mädchen: Gertrud Oekler, Char-
lotte Engel.

bokules,
Ein Hirtenbrief der Generalſnperintendenten.d

Gegen das Treiben der „Ernſten Bibelforſcher“ haben
die drei Generalſuperintendenten unſerer Provinz einen
Hirtenbrief erlaſfen, der von allen Kanzeln verleſen werden

Dütſch, Karl Kobbe, Fritz Patzſchke, Kurt Kunth, Helmut
Erdmann, Fritz Schlegel, Alfred Groß, Paul Salza, Reinhold

ſoll. Es heißt darin wörtlich:
„Zu den ernſten Zeichen der Zeit gehört das Vorgehen

der amerikaniſchen Sekte der ſogen. „Ernſten Bibelforſcher“.
Nachdem ſie durch ihre leidenſchaftliche Feindſeligkeit gegen
alle Kirchen und gegen die Geiſtlichen die Aufmerkſamkeit
der kirchenfeindlichen Kreiſe auf ſich gezogen haben, dringen
fie mit ihren ſeelengefährdenden Jrrtümern in die Gemein-
den ein, um die Gewiſſen der ernſten Chriſten zu verwirren
und das Vertrauen der Gemeinden gegen ihre Kirche und ihre
Geiſtlichen zu untergraben. Wir müſſen unſere Gemeinden
vor den Sendboten und den Flugſchriften, welche dieſe Sekte,
mit reichen Mitteln ausgeſtaltet, verbreitet, um des Gewiſfens
willen warnen, nicht nur, weil ſie einen fremden und
im tiefſten Grunde undeutſchen Geiſt in ſich tragen, ſondern
weil ſie unter dem Schein der Frömmigkeit und der rechten
Bibelgläubigkeit die Grundlagen des chriſtlichen Glaubens
untergraben. Sie, die vorgeben, ernſte Bibelforſcher zu ſein,
entwürdigen das Wort Gottes, zu einem Oragkelbuch. Unsiſt die Detlige Schrift die Urkunde der gnädigen Offen-
barung Gottes in der geſchichtlichen Entwicklung der Menſch-
heit bis zur frohen Botſchaft von dem Heiland der Welt.
Jhnen iſt ſie ein Mittel, um daraus nach menſchlicher
Willkür und phantaſtiſcher Auslegung das ihren Anhängern
zu verkündigen, was die Neugier vorwitziger oder geängſtigter
Seelen zu wiſſen begehrt, was aber Gottes Weisheit ausdrück-
lich uns verborgen und ſeiner Allmacht vorbehalten hat,

o den rreder, Karl Mickley, Fritz Wolf, Alfred Reinitz, Fritz Ru-
r M olph, Max Meißner, Eugen Biermann, Paul Fiedler,

ung des Otto Schmidt, Elſe Wuttke, Hanna Kuntzſch.
gebrachte

Vorſtand Stadtkirche.
Paſtor Angermann (33 Knaben, 16 Mädchen).

ſt Walter Gerlach, Richard Steinbrück, Fritz Chriſt, Kurtavon Pengelhardt, Helmut Miſch, Herbert Thieme, Erich Steinbrück,
v yrn Pöurt Raſpe, Hans Haltmar, Adolf Hochtirch. Walter Stöbe,

uns Ffrich Heſſe, Erich Kretzſchmar, Rudolf Richter, Rudolf
ebvurg Jäſchke, Erich Teich, Kurt Bretſchneider, Max Cario, Willi

n Rotar nopf, Georg Karius, Erich Lohſe, Kurt Heine, Walter,
Satzung Tepper, Paul Zetzſche, Kurt Seifert, Fritz Frenz, Walter

Kraneis, Wilhelm Pölſing, Richard Thalmann, z
lten Be Parmiger, Hermann Heinemann, Paul Drehkopf, Walter
General Steinbrück. Mä diſche n: Jrmgard Schernekow, Hildegard Chall

Charlotte Hickethier, Jlſe Hertel, Käte Bannbach, Margarete
Kaufmann, Hedwig Rehert Elfriede Knoche, Hildegard
Holzhauſen, Gertrud Reiſig, Margarete Müller, Dora Wal-ustalt der Charlotte Bielig, Charlotte Dittrich, Hildegard Burck-

n, hardt.
h

he 7 n in nen Fheiten ez i
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Bunte Biſder von geſtern und heute

Spaziergänge eines Harmloſen.
Von Jobs.

Jch kandidiere!
Art diplomatiſch veranlagter Naturen,

en!

en
tonieren Es iſt die ihreVielleicht hat man ſich gewundert, unter den Bewerbern

r den Poſten des Reichspräſidenten nicht auch mich zu ſehen.

Das i 3 gDas iſt Diplomatie
2 ſ 2 3r. Diplomat hat Zeit. Der Diplomat kann

er Diplomat weiß, wann ſein Korn reif iſt. Sofern er
warten.

ein
weiſ

645 e wie Bismarck, mein großer Vorgänger. Bismarck war,

U marck wußte zu reden; er verſtand aber auch zu ſchweigen.

e n ſeine Plä 2 b 01 je i jerriteg ne zu verbergen. Genau wie ich. Er hat nie
aſe! dw Korn geſchnitten. Dafür war er ein viel zu tüchtiger

n rirt. Und deshalb wurde ihm das Getreide auch niemals
uig. Bismarck wußte ſtets, was er tat. Genau wie ich.
h mir iſt, ebenſo wie Bismarck, niemals Getreide muffig
feworde Das kann man mir gleichfalls glauben.
n Bezug auf die Präſidentenwahl habe ich mien Korn

bedachtſam wachſen laſſen. Ohne es zu ſchneiden
de e s mütffig werden zu laſſen. Gewiß, ich hätte mich
nes ien, mich den Parteien an die Röckſchöße hängen

uedeſen J habe das verſchmäht. Obwohl es ein Leichtes
en ich rich einzuſchinuſen, wenn ich gewollt hätte.
Aufer )abe Beziehungen. Darauf kann man ſich verlaſſen.

wen „wan mag mich leiden. Von links und rechts.
ine oder er Mitte erſt recht. Hier und da hat ſich zwar der

der Anden meine re auf den Fuß getreten gefühlt, wenn ichſe illi mem durchaus wahrhaftigen Kundgebungen ganz zu
nd ganz ohne böſe Abſicht dieſen Einen oder dieſendern und

Dio

horn raſch

ſeine Sippſchaft anfaßte. Aber ſobald ich am
nstag einen Dritten aufs Korn nahm, war der

mmer ken gut und die Freude über der Anderen
hott der M ald das eigene Leid vergeſſen. Denn das hat
ver eigenes ig atnr eingegeben, daß wir uns mehr als
kutjache die Hlück über fremdes Ungemach freuen! Eine

nd ich ein er Weiſer, der zweifellos ebenſo wie Bismarck
inere z Hiplomat war, in die Worte gefaßt hat: Keine
Je Freude als die Schadenfreude.

an We „wie geſagt, mein Korn wachſen laſſen. Weil
Dpiomat bin und weil ich als ſolcher zu warten weiß.

Pläne nicht vorzeitig preiszugeben. Um ſie nicht zu gefährden.

rklicher Diplomat iſt. Kein nachgemachter. Beiſpiels-

e ich, ein wirklicher Diplomnat. Das möge man mir glauben

Jch habe mich um die Parteien nicht gekümmert und mich
ihnen nicht angeboten (ſo gerne mich jede einzelne genommen
hätte. Ausrufungszeichen)) Jch habe ohne Neid (aber auch
ohne jede Aengſtlichkeit) zugeſehen, wie man Marx, Jarres,
Braun, Hellpach, Schulze, Müller und Meier aufſtellte. Weil
ich weiß, daß all ihr Bemühen nutzlos iſt und eitel.

Das Volk wünſcht endlich Schluß zu machen mit Allem,
was nach Partei riecht. Es will nichts wiſſen von einem
Rechtsblock, von einem Linkéblock, von einem Block der Mitte.

Jch bin einer!
Wie Bismarck einer warUnd einen Diplomaten! undwie ich einer bin.

Darum konnte ich warten! Darum konnte ich ſchweigen!
Und deshalb darf ich jetzt, nachdem die andern, die keine

Diplomaten ſind, ihre Karten auf den Tiſch gelegt haben,
meine Trümpfe ausſpielen! Jetzt iſt es Zeit für mich, mein
Programm zu entwickeln.

Man wird in den nächſten Tagen viel Programme zu
ſehen bekommen. Links-Programme. Rechts-Programme. Und
Mitte-Programme!

Keines dieſer Programme kann das meinige an Klarheit
und Unklarheit, an Eindeutigkeit und Zweideutigkeit, an
Vernunft und Unvernunft, an Diplomatie und Tölpelhaftig-
keit übertreffen.

Mein Programm paßt für jeden: Für den Klugen wie
für den Dummen. Für den Politiſchen wie für den Un-
politiſchen. Für den Rechtſer wie für den Linkſer. Für den
Scharfen wie für den Lauen. Mein Programm iſt das Pro
gramm der Straße. Es iſt volkstümlich. Milde! Gemüt-
lich! Vergnüglich! Humorig!
Meine Vorbilder ſind Bismarck und Ebert. Jch bin mo-
narchiſch und republikaniſch. Ganz wie man will. Eiſenhart
und butterweich. Durchaus nach Belieben. Jch annektiere
und trete ab. Jch leiſte paſſiven Widerſtand ſo famos, wie
aktives Entgegenkommen. Jch bin dafür, daß die Landwirte
verdienen und die Städter ſich über die billigen Preiſe für
Milch, Butter und Eier freuen. Daß der Fabrikant 300 Pro-

zent verdient, daß das Heer der Groß-, Zwiſchen- und Ketten-
händler von den Fabrikanten beneidet wird, daß der Klein-
handel Mammons genug hat, zum Groß-, Zwiſchen- und
Kleinhandel überzugehen, und daß der Verbraucher alle an-deren, die ihn beliefern, obendrein auslacht. Was will man
mehr? Den Freunden eines guten Tropfens ſichere ich den
ungeſtörten Genuß des gewohnten ortsüblichen Alkohols; den
Abſtinenten geſtatte ich, ſich trocken zu legen, ſo viel ſie
wollen. Wobei ich ihnen von vornherein garantiere, daß ſie
das Waſſer, ſoweit ſie es für Trinkzwecke gebrauchen, voll-
kommen koſtenlos geliefert bekommen.

Dem Auslande gegenüber bin ich für reſtloſe Erfüllung,
aber auch für weitgehendſte Reviſion des Verſailler Ver-
trages, für und gegen den Eintritt in den Völkerbund, für
und gegen ſür und gegen überhaupt nur für und
gegen!

Und außerdem für Ueberbrückung der Gegenſätze!

ein wahrer Vater meiner Untertanen, ſondern

ſo daß auch der Heiland, des Menſchen Sohn, nicht wußte,
was dieſe „ernſten Bibelforſcher“ zu wiſſen vorgeben, nämlich
S und Stunde der herrlichen Erſcheinung des Reiches

ottes.
So ſetzten fie Neugier unter dem Schein frommen Siſerg

um Gottes Wort an Stelle der Heilsbegier. Aber ſie ſindden Seelen noch gefährlicher dadurch, daß ſie den Grund
des chriſtlichen Glaubens erſchüttern. Während ſie ihre völlige
Hingabe an Chriſtus erklären, entkleiden ſie ihn ſeiner gött
lichen Herrlichkeit, und machen den Sohn Gottes zu einem
engelgleichen Geſchöpf. Sie entleeren ſein heiliges Erlöſungs-
werk, das Troſt und Heil der Sünder iſt. Sie verkündigen
unter Mißbrauch der Heiligen Schrift, daß Millionen jetzt
lebender Menſchen nicht ſterben werden und leugnen doch die
allgemeine Unſterblichkeit. Weil ſie Jeſum Chriſtum von
ſeinem Thron geſtürzt haben, erklären ſie das chriſtlichs
Bekenntnis zu dem dreieinigen Gott, in welchem wir im
Geiſte unſeres apoſtoliſchen Glaubensbekenntniſſes den Lob-
preis der großen Taten Gottes zuſammenfaſſen, als un-
rinnige Jrrlehre.

Darum warnen wir die Gemeinden vor dem Treiben und
dem fremden Geiſt der „Ernſten Bibelforſchung“ aus Liebe
zu der Bibel, die uns von den Vätern her als teures Erbe
geſchenkt iſt, damit ſie uns die frohe Botſchaft von dem
Heiland und Erlöſer bringe, unſerer einzigen Hoffnung im
Leben und im Sterben, damit ſie uns bewahre auf den
aroßen Tag ſeiner Lerrlichen Erſcheinung, und uns mit
Freuden ſtelle vor das Angeſicht des Vaters im Himmel.

Kreditaktion für den land wirtſchaftlichen Kleinbetrieb. Das
Reichsernährungsminiſterium hat vor einiger Zeit zur Ver
billigung land wirtſchaftlicher Kraftgeräte eine Kreditaktion
in die Wege geleitet, die jedoch zunächſt nur Kraftgeräten,
mit einer Pferdeſtärke zwiſchen 2) und 32 PS zuzute kommt.
Jn einer Kleinen Anfrage im Preußiſchen Landtag wurde
das Staatsminiſterium erſucht, auf die Reichsregierung dahin
einzuwirken, daß mit Rückſicht auf die Eigenart der land-
wirtſchaftlichen Kleinbetriebe der Kredit auch für die Be-
ſchaffung kleinerer und ſchwächerer Kraftgeräte gewährt
werden ſolle. Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt der
Antwort des preußiſchen dwirtſchaftsminiſters entnimmt,
wird dieſe Frage einer Ausdehnung der Kreditaktion be-
reits ſeit längerer Zeit geprüft und als wünſchenswert
bezeichnet, ſobald die erforderlichen Gelder hierfür flüſſig
gemacht werden können und die übrigen Vorausſetzungen für

v tr

eine ſolche Aktion ſich als gegeben erweiſen.
Warnung vor einer Auswanderung nach Rumänien. Vor

einer Auswanderung nach Rumänien warnt insbeſondere
deutſche Facharbeiter der Brief eines Obermeiſters von dort,
den die Reichsſtelle für das Auswanderungsweſen mitteilt
Mit großen Verſprechungen lockt man Facharbeiter nach
dem Lande, hält aber ſpäter nichts ein. Um auszukommen,
braucht ein deutſcher Werkmeiſter ein Monatseinkommen von
17000 Lei neben freier Wohnung, Licht und Brand. Jn
Rumänien iſt jeder Ausländer verpflichtet, ſeine Aufent
haltsbewilligung alle 3 Monate zu erneuern, ſonſt erfolgt
eine Strafe von einigen tauſend Lei oder Ausweiſung. Außer-
dem muß ſich jeder ausländiſche Facharbeiter bereit er
klären, zwei Rumänen anzulernen. Auch hier droht im
Nichterfüllungsfall als Strafe die Ausweiſung. Wer die
Leute angelernt hat, den braucht man nicht mehr. Wer als
Fachmann nach Rumänien gehen will, der muß von vorn-
herein eine Aufenthaltsbewilligung von 2 Jahren des zu-
ſtändigen rumäniſchen Miniſteriums fordern. Niemand kann
ſonſt die Sicherheit bieten, daß man nicht ſchon nach kurzer
Zeit ausgewieſen wird.
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ſchen Freunde nicht im mindeſten darin behindert werden
ſollen, ſich mit dem Abſingen der Jnternationale zu ver-
gnügen. Um auch konfeſſionell niemanden wehe zu tun,
werden die Juden das Neue Teſtament, die Proteſtanten die
Schriften des hlg. Thomas von Aquino, die Katholiken die
Predigten Luthers ungeſtört leſen dürfen.

Jch könnte über mein Programm noch mehr ſagen. Noch
viel, viel Angenehmeres. Wenn ich wollte. Es hat aber
keinen Zweck. Denn man erſieht ſchon aus dem Ange-
deuteten, daß ich Jedem etwas zu bieten habe, daß ich ein
Mann bin, der alle Möglichkeiten ins Auge faßt, ein Mann,
der wahrhaft geeignet iſt, dem Volke die hohe Wonnegans zu
bieten, nach der wir uns in der fleiſchloſen Zeit ebenſo ſehr
wie vergeblich geſehnt haben.

Jch bin alſo nicht nur ein Freund meines Volkes und
wie mein

Schweigen über meine weiteren Pläne und Abſichten verrät
auch ein wirklicher Diplomat. Ganz wie mein großer

Vorgänger Bismarck.

20 vun

„Jch kandidiere das genügt!“
Jedes weitere Wort der Empfehlung halte ich für über-

flüſſig. Jch kandidiere! Das genügt! Und ich gehe mit Ver
trauen in den Wahlkampf. Mein eigener Stimmzettel und
der meiner Frau iſt mir ſicher! Wenn außerdem meine Leſer
ihre Pflicht tun, ſo iſt der Sieg unſer! Darum: Man
rühre ſich!

P. S. Jch ſchreibe meinen Namen mit einem weichenSo z. B. würde ich nach Uebernahme des Präſidenten-
poſtens anordnen, daß die Kommuniſten, ohne eine Ver-
haftung zu gewärtigen, getroſt „Deutſchland, Deutſchland über
alles“ ſingen dürfen, während Herr Wulle und ſeine politi-

der Zettel ging
ländiſchen Sache nicht

nicht mit einem harten „b“. Wenn ſich einer vertut, ſo iſt
Das möge man im Jntereſſe der vater
vergeſſen!



Aus ſereis und Nachöarſreien
Großgörſchen, 20. März. Die Namen der Konfirman-

den des hieſigen Kirchſpiels ſind: Erich Sack, Paul Horn,
Artur Kreſſe, Walter Flor, Heinrich Knöfler, Kurt Neh-
mann, Kurt Thiele, Paul Kunze, Paul Mohrenz, Kurt
Proitzſch, Lieschen Friedrich, Hilda Landgraf, Liesbeth Kitze,

rieda Fiſcher, Anna Strach, Helene Jähnert, Frieda Brandt,
lli Rudolf, Emma Roſenbuſch, Erika Dietrich, Ella Quer

ſeld, Alice Schumann, Liſſa Schumann. Die Einſegnung er-
folgt am Palmſonntag.

Klerngörſchen, 20. März. Die Namen der Konfir-
manden dieſes Jahres ſind: Walter Ellrich, Herbert
Rudolf, Erich Rudolf, Otto Jehne, Rudolf Scharf, GertrudHey, Charlotte Seyfert, Frieda Schöne, Frieda Sack, Ella
Pfefferkorn. Die Einſegnung erfolgt am Palmſonntag.

Menchen, 20. März. Die Namen der Konfirmanden
dieſes Jahres ſind: Meta Boſe, Hilda Schladebach, Milda
Sack, Ernſt Simon, Artur Burkhardt, Arno Müller, Ewald
Lorenz, Franz Brock. Die Einſegnung findet am Sonntag,
den 22. März, ſtatt.

Kus dem Roiche,
Aus der Reichshanptſtagdt.

Hommununiſtiſche Kundgebung für die Märzgefallenen. Vor-
geſtern fanden auf dem Landsberger Platz und dem Friedhofe
der März-Gefallenen im Friedrichshain kommuniſtiſche Kund-
ebungen ſtatt. Unter der demonſtrierenden Menge beKunden ſich zahlreiche Frauen und Kinder in noch ſchulpflich

tigem Alter. Verſchiedene Redner, darunter auch der kommu-
niſtiſche Präſidentſchaftskandidat Thälmann, forderten zur
Wahl des kommuniſtiſchen Kandidaten für die Präſidentſchaft
auf. Der An- und Abmarſch der großen Menſchenmenge voll-
zog ſich ohne Störung.

Ein tragiſches Ende haben die Eheleute Gumpel, Ritter
ſtraße wohnhaft, genommen. Der Ehemann Kaufmann Paul
Paul Gumpel und ſeine Ehefrau wurden am 18. gegen
Mittag in ihrem Schlafzimmer an den Fenſterkreuzen er
hängt aufgefunden: auch ihr Hund war an der Türklinke
erhängt worden. Abſchiedsbriefe oder ähnliches, aus denen
ſich der Grund zur Tat erſehen ließe, ſind nicht gefunden
worden. Nach den Unterſuchungsergebniſſen der Kriminal
polizei ſteht aber einwandfrei Selbſtmord feſt.

Ein Tierſchutztag in Berlin. Am 24. März findet im Ber-
liner Sportpalaſt ein Tierſchutztag ſtatt. Es hat ſich ein Aus-
ſchuß zur Veranſtaltung von Tierſchutztagen gebildet, und
es iſt geplant, in jedem Jahr, möglichſt an einem beſtimmten
Termin, einmal dieſen Schutztag abzuhalten. Dieſer Tag
iſt als großzügiger Werbetag für die Tierſchutzidee gedacht.
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ſchweren Verletzungen erlegen iſt
der beim Skilaufen vor einigen Tagen verunglückte 13 jährige
Sohn des Lokomotivführers Singer in Goslar. Er hatte
ſich bei einem Sturz den Schneeſchuhſtock ſo unglücklich
in den Bauch gerannt, daß er Bauchhöhle und Dickdarm
durchſtieß und am Geſäß wieder zum Vorſchein kam. Obgleich
die Operation ausſichtsreich verlaufen war, der Knabe
jetzt geſtorben.

Eſſen. Unglück auf Zeche Oſterfeld. Auf der Zeche
Oſterfeld löſten ſich an einem Ort, wo ſieben Bergleute
beſchäftigt waren, aus dem hängenden Großgeſtein Ge-
ſteinma ſſen. Zwei Bergleute, zwei Brüder, aus
Serkerade gerieten unter das Geſtein, während die
fünf anderen ſich rechtzeitig retten konnten. Die beiden Brüder
wurden ſchwer verletzt in das Krankenhaus überführt.

Wiesbaden. Ein mit vier Perſonen beſetzter Rodelſchlitten
fuhr geſtern abend in der Bergſtraße in ein Auto. Alle vier
Perſonen wurden ſchwer verletzt, der Arbeiter Zindel iſt
ſeinen Verletzungen bereits erlegen.

Küſtrin. Durch Exploſion einer Handgranateiſt hier ein Oberpionier als er ſich das Koppel umſchnallte,
auf der Stelle getötet worden. Ein anderer Pionier

wurde verletzt.
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Aus giler MWeit,
Ein deutſches Motorſchiff geſunken. Das deutſche Motor-

ſchiff „Elbnymphe“, das am 24. Februar von Sande
abgefahren war, hat ſeinen Beſtimmungsort noch nicht
reicht. Man befürchtet, daß das Schiff untergegangen
An Bord befinden ſich 16 Perſonen, darunter die Frau

er

iſt.
des

Heymann,
Montag abend bei dichtem Nebel in die große Schneegrube
ab geſtürzt. Beide ſind anſcheinend ſofort tot geweſen.
Die Leichen ſind geborgen.

Verhafſtete Mädchenhändler. Die Polizei verhaftete

Kapitäns.

Baumeiſter am Bbuchgrungl,
Von Dr. L. Franck- Braunſchweig

Wie leuchtend-friſch das Märzwaſſer in dem Einfluter-
graben des Wieſenteiches! Bis auf den Grund kann may
hinabſehen.

Winterkraft und Eisſtrenge haben aufgeräumt mit den
Herbſtreſten Kaum ein alter Pflanzenſtengel ſchwimmt noch
umher. Die Februarwaſſer haben ihn abgeſchwemmt, haben
das Rückſtändige zerſtückt und verdaut, den Grund für die
neue Waſſerflora hergerichtet.
Aber dort tief unten, auf dem fruchtbaren Bachgrund,
iſt das nicht ſchon Leben, bewegliches Leben, Schürfen und
Arbeiten

Fürwahr, immer ſeid ihr die erſten, noch bevor eine
Mückenlarve ſchwänzelt, bevor ein Pflanzenſproß nach oben
ſchießt, kaum ein Sumpfvergißmeinnicht Silberroſetten am
Grunde baut, ja, da ſeid ihr ſchon längſt am Werk, eure
künſtlichen Gehäuſe tief unten am Bodengrund für den
ſchwächlichen Raupenleib geſchäftig zu zimmern, ihr, die
kunſtverſtändigen Larven der „Köcherfliegen“.

Trotz der Jahresfrühe glaubt ihr ebenſo zuverſichtlich
an den Frühling, wie die Haſelbüſche, die hoch über euren
Grabenufern goldene Kätzchen aushängen.

Eure unterirdiſche Tätigkeit beſtätigt uns, daß die Wärme
der ſteigenden Sonne nicht von außen, nicht durch die Waſſer-
decke allein in die Tiefe dringt, daß ſie wie bei dem Firn-
ſchnee, der um dieſe Zeit die Lawinen gebiert, aus dem
Jnnern des Erdballes kommt, daß ſie aus dem Herzen der
Erdmutter als neuſtrömendes Blut in die vielverzweigten
Adern der Natur dringt.

Auf der Tiefe des Bachgrundes habt ihr den Werdegang
der Sonne geſpürt, euer Wirken und Schaffen, das vom
Winter erſtarrt war, hat den kunſtvollen „Köcherbau“ ſo-
fort wieder aufgenommen.

Schauen wir nur durch den klaren Spiegel auf das Sand-
bett des Baches hinab, um das Larvenleben der Köcherfliegen
bei der Arbeit zu belauſchen. Allüberall ſind ſie auf dem
Grunde verſtreut, ſammelnd, ſchneidend, ſpinnend, leimend,
verbindend. Ueberall gucken aus den halbfertigen Larven-
köchern Kopf, Bruſt und Beine hervor zu raſtloſer Tätigkeit.

Da wo das Waſſer kleine Sandkörner angeſchwemmt hat,
ſammelt eine Steinchen und ſucht damit den begonnenen

und Schaljapin.

Im Rieſengebirge abgeſtürzt Wie der „Bote aus demRieſe irge“ meldet, ſind gwa Breslauer Studenten rn
Scheffer, Sohn eines Breslauer Arztes und Wolfgang

Sohn eines Breslauer Rechtsanwaltes, am

in Straßburg den 35 jährigen Dominik Argaud, der
ſich als Cafetier ausgab und zwei Mädchen aus St.
Ettenne unter falſchen Vorſpiegelungen entführte, nach
Straßburg verbrachte, um ſie nach Braſilien zu ſchaffen.
Sein Komplize, der 37jährige Mechaniker Thiollier
iſt flüſchtig, anſcheinend nach Deutſchland. Die entführten
Mädchen waren minderjährig. Bei den Mädchenhändlern
fand man ihre Geſchäftskorreſpondenz mit öffentlichen Häuſern
in Braſilien, ſowie Schiffahrtspläne und Fahrkarten nachh Von Paſchern überliſtete Paſcher. Eine Schmuggſe
Rio de Janeiro. Die Korreſpondenz war chiffriert. Unter geſellſchaft hatte verabredet, in Paadorf (Böhmen) an
dem Verdacht, von Straßburg aus Mädchenhandel zu treiben, Line Kuh über die Grenze zu paſchen. Der Beſitzers
ſtehen auch zwei Ungarn, Brüder, die früher Sekretäre Tieres übernahm es ſelbſt, die Sache durchzuführen KyBela Kuns in Budapeſt geweſen ſein ſollen. Die Spuren Hevor er die Grenze erreichte, fielen unweit von ihm Schüſt
des Geſchäftes führen nach Hamburg. Die Amtsſtellen er-
klären, daß aus einer vorgefundenen Korreſpondenz hervor-
gehe, daß es einem der Mädchenhändler gelungen ſei, über
50 Mädchen im Alter von 16 bis 17 Jahren durch
Vorſpiegelung falſcher Tatſachen anzulocken und in aus
län diſche Bordelle zu bringen. Die Tochter einer
Hamburger Familie, die angeblich auf ein Pachtgut enga-
giert worden ſei, ſei durch Krankheit verhindert worden,
die verhängnisvolle Reiſe anzutreten.
1 Der ſchwerzeriſche Flugzengführer Mittelholzer, der
den Flug von Zürich nach Teheran in 40 Flugſtunden zurück-
legte, hat jetzt als erſter, von Jſpachan kommend, den De-
mowent, den höchſten Berg Perſiens, in einer Höhe von
mehr als 5000 Meter überflogen.

Zwei Opfer der Verge geborgen. Der am Flüela-Reit
horn von einem Schneerutſch verſchüttete 55 jährige Berliner

n

deren Urſache noch nicht
Ein iff durch Fe r rſtört. Eine Feuersbrd aufget ärt iſt, zerſtörte heute n

im Hafen der Allgemeinen Schiffahrtsgeſellſchaft in Hy
das Schiff „Bonivard“. Das Schiff war am Dienſtabend im Hafen eingelaufen, um einer Reviſion unte
zogen zu werden. An Bord befanden ſich der Reſtaurateg
und ſeine 2 Söhne. Das Fahrzeug beſaß einen Wert
212000 Frank.

Ueberſchwemmungen in Südafrika. Aus Südgfritz
werden große Ueberſchwemmungen gemeldet. Ein von Ja
hannisburg kommender Zug mit einer Goldladung im We
von vier Millionen Pfund Sterling wurde vier Tage la
aufgehalten. Die Ueberſchwemmungen ſind beſonders
trächtlich in der Gegend von Ladyſmith. Zahlreiche Straßen
ſtehen unter Waſſer. Eine große Anzahl Häuſer mußt
geräumt werden.

und er ſah einige Lichter aufblitzen. Jn der Meinung, da
ihn Grenzbeamte entdeckt hätten, ließ er die Kuh im Stiche
und lief davon. Erſt ſpäter kam die Wahrheit in der So
durch einen Zufall auf. Der Paſcher war von ſeinen Kup,
panen überliſtet worden. Gegen die an der Schmuggher
affäre beteiligten Perſonen wurde Strafantrag erſtattet, wö
rauf drei von ihnen verhaftet wurden.

Siebenmal von demſelben Mann geſchieden. Aus Nep
york wird berichtet: Einen nicht alltäglichen Scheidungeg
kord hat Frau Ledermann aus Holywood aufgeſtellt
Sie war mit dem Jmpreſaxio Ledermann verheiratet, da
eine ſo brutale Ader beſaß, daß es ſeine beſſere Häh
nicht mehr bei ihm aushielt und auf Scheidung klagte. M
erfolgter Trennung indeſſen machte der geſchiedene Gatt
wieder Annäherungsverſuche und legte ein ſolche Reue
den Tag, daß Frau Ledermanns Herz weich wurde und ſf

Touriſt Dr. Konſt an z und ſein 50 jähriger Führer Guler zum zweitenmal Ja ſagte. Aber die Beſſerung hielt nich
ſind als Leichen geborgen und zu Tal gebracht worden. lange an. Die Tragikomödie begann n neuem und wieden

holte ſich noch ſechsmal. Als die beiden Gemütsmenſchef
Vom Prinzen zum Aſyliſten. Vor einigen Tagen wurde zum ſiebentenmal vor dem Standesbeamten erſchienen, in

in Budapeſt bei einer Polizeirazzia ein älterer Mann ihre Scheidung zu beantragen, erklärte Frau Sedermam,
in vollſtändig zerlumptem Zuſtande aufgefunden. Bei der daß ihr Gatte unverbeſſerlich ſei, und bot einen Sid an, di
Polizei ſtellte ſich heraus, daß dieſer Mann mit Prinz nichts in der Welt ſie beſtimmen könnte, noch einmal zu ihg
Alexander Hohenlohe-Oehringen, Freiherrn v. Ga- rerf zurudzurehreit. Ob damit endgültig der Vorhang dieſen
ſſtein, i tiſch iſ Prij [099 t ongar gofgllon i nird die 2ukunft lob-belſtein, identiſch iſt. Der Prinz war im Jahre 1924 nach merkwürdigen Ehepaar gefallen iſt, wird die Zukunft lehren

17 3 331 S 13 r r a 1Ungarn gekommen. Er hatte ſich in Wien von ſeiner Frau oſcheiden laſſen und war ih r non fo M nun atten von ſeiner zranmtlte eine Monats
apanage von 4 Millionen Kronen zugeſichert worden.
kam nach Budapeſt und erhielt dieſe Apanage einige Zeit
hindurch pünktlich. Dann aber blieb die Apanage aus und
der Prinz ſank von Stuſfe zu Stufe. Er trieb ſich in
allerlei Spelunken herum, bis er ſchließlich bei einer
Wäſcherin landete, wo er Koſt und Quartier für ſeine Dienſt
leiſtungen erhtielt. Dann aber wurde er auch von dieſer
auf die Straße geworfen und ſeither war er obdachlos,bis er von der Polizei aufgegriffen wurde. Gegenwärtig
wird er im Polizeihoſpital gepflegt.

250 Jahre Obſervatorum in Greenwich. Die am
Südufer der Themſe gelegene Vorſtadt Londons, Green-
wich, iſt durch die Sternwarte weltbekannt geworden, die
im Jahre 1675 von König Karl II. gegründet wurde undin dieſen Tagen das 250 jährige Beſtehen feiert. Durch
das Obſervatorium ziehen die Engländer und auch die
anderen Völker den Null-Meridian ihrer Seekarten, d. h.
ſie berechnen von dem Punkt aus, wo das Meridian-
Jnſtrument der Greenwicher Sternwarte ſteht, die gevgra-
phiſchen Längengrade der Erdoberfläche. Auch wird von
der Greenwicher Sternwarte täglich die Normalzeit für ganz
England beſtimmt. Das Greenwicher Obſervatorium wurde
zu dem Zweck ins Leben gerufen, an der Löſung der
dringend gewordenen Frage der Berechnung der geogra
phiſchen Längengrade mitzuarbeiten, um damit der Schiff-
fahrt einen zuverläſſigen Anhalt zu ſchaffen.

Das Theater in Odeſſa durch Feuer ſchwer beſchädigt.
Nach einer Aufführung der Oper „Der Prophet“ von Meyer-
beer im Theater in Odeſſa entſtand anſcheinend durch Selbſt-
zündung des in der Oper verwendeten Feuerwerks ein
Brand, der ſich ſchnell entwickeln konnte, da die Feuerwehr-
leute eingeſchlafen waren. Die Bühne mit der ganzen
Ausſtattung die einen großen materiellen und künſt-
leriſchen Wert beſitzt, iſt vernichtet. Dagegen konnte
die Partiturenbibliothek und das Koſtümdepot gerettet
werden. Die Dekorationen wurden ſeinerzeit von den italie-
niſchen Meiſtern Reggio und Revescalli von der Seala in
Mailand gemalt. Das Theatergebäude gehörte zu den präch-
tigſten Theaterhäuſern Rußlands. Es iſt die Wirkungsſtätte
der berühmten ruſſiſchen Künſtler Tſchaikowsky, Rubinſtein

Bunte Zeilung,
Jn 10 Minuten geſchieden und getraut! Wilhelm Böttche

hat ganz Chieago dadurch in Erſtaunen geſetzt, daß er ſit
10 Minuten nach der Scheidung von ſeiner 5. Frau m

der ſechſten trauen ließ. Böttcher, der bereits 78 Jahee
alt iſt, beantragte die Scheidung von ſeiner fünften Frau
wegen böswilligen Verlaſſens und erklärte, als der Richte
die Scheidung ausſprach, er habe jetzt „vom Heiraten für

Deſto größer war das Erſtaunen de
wieder mit einer

G 464 2Richtersimmer genug“.
als er wenige Minuten ſpäter Frau1 i un t fürs hohenvor ihm erſchien und bat, ſie zum Bunde fürs Leben
zuſammenzugeben. Die Braut war ſeine 65 jährige Han
hälterin Frau Marie Keßler. „Glauben Sie wirklich, da
ſie mit dieſem Manne glücklich werden können fragte der
Richter ſtreng die errötende Braut. „Seine erſte Frau ſtarb
ſeine zweite beging Selbſtmord, die dritte wurde wahn.
ſinnig und die beiden letzten verließen ihn.“ „Ach, ich bin
ſchon ein Jahr bei ihm Haushälterin,“ erwiderte ſie be
gütigend. „Jch weiß, wie man ihn nehmen muß.“

Die Reittoſe des Maharadſcha. Einer der reichſten indiſchen
Fürſten, der Niſam von Haiderabad, ſah einmal, es war in
Jahre 1893, in Kalkutta, daß der Palaſtvorſteher des ninder
reichen Maharadſcha von Baroda, ein Herr namens L
Maher, Reithoſen trug, deren Schnitt ihm ſehr gefiel. e
gleich wollte er auch ſolche Reithoſen haben und ging dahet
höchſt ſelbſt zu dem Schneider der bewunderten Hoſen u
ſie ſich ebenfalls zu beſtellen. Man legte ihm eine Anzahl
Stoffe zur Auswahl vor: aber da winkte der hohe Hert
würdevoll ab. „Machen Sie mir Reithoſen von allen vor
handenen Stoffen, die ſich dazu eignen,“ befahl er. Der be
glückte Schneider tat nur zu gern, wie ihm geheißen worden
war. Er hatte auch allen Grund zum Vergnügtſein, denn ſern
Stofflager war gerade ſehr reichhaltig, und ſo lieferte s
alſo eines Tages, wie Otto Mayer, der die luſtige Geſchichte
ſelbſt miterlebt hat, berichtet, dem Niſam von Zaiderabn
nicht weniger als 285 Paar eleganter Reithoſen! Warum d
Nifam ſo üppig war? Einfach deshalb, weil kein Menſch n
Kalkutta den Vorzug haben ſollte, einen Stoff zu tragen, vol

dem er nicht auch ein Kleidungsſtück beſaß.

T e e e e e e 7 cm are i en dargnus Hervor und ſtürzelkleinen Elefantenzahn; in der Mitte, wo der Grund ſchlam zwei Wochen kommen die Larven daraus hervor und ſtürße
miger iſt, hat ſich eine ſogar winzige Schneckenſchalen
Bauſtoff gewählt; am Uferrand iſt eine vierte Gruppe,
kleine Wurzelfaſern und Stengelreſte zuſammenlieſt, ſie
rechtſchneidet und ſo dreieckig zuſ
Achſe des Köchers querſtehen. Jede eine Baumeiſterin
ſich und um ſo eifriger, je ſchneller ſie wächſt, und da

wird, außerdem die zarten Kiemenfäden birgt, iſt es doppelt
notwendig, ihn mit einem Panzer gegen die Fährniſſe der
Umwelt zu feien.

Wir brauchen nur eine faſt ausgewachſene Larve heraus-
zunehmen, den vorderen Teil ihres Köchers zu beſchädigen
und wieder auf den Grund zu entlaſſen. Wie eilig hat ſie's,
die zertrümmete Stelle wieder auszubeſſern! Vermittels
feiner Fäden, die ſie ähnlich wie unſere Spinnerraupen aus
Drüſen der Unterlippe zeugt, webt und kittet die Larve die
hergerichteten Bauſtoffe zuſammen, daß nur der Kopf und
behornte Bruſt mit den vier Beinen herausſieht. Bei Gefahr
vermag ſie ſich völlig in den Panzer zurückzuziehen.

Mai und Juni ſind dann die Monate der Verpuppung
und der Auferſtehung, das emſige Larventier, das ſich vie
dahin an pflanzlicher Koſt großgenährt hat, verſchwindel
auf etwa zehn Tage in ſeinem Köcher, bis der große Oſtertag
anbricht. Dann gibt es das Köchergehäuſe gänzlich preis,
ſteigt noch als Puppe an einem Schilfſtengel außer Waſſer
und wandelt ſich alfobald in die luftatmende „Köcherfliege
um. Der Kopf mit den fadig dünnen Fühlern bricht zuerſt
aus der Puppenhülle hervor, verwunderlich große Augen
blicken umher, zwei braune Vorderflügel und ebenſoviele

legen ſichHinterflügel von aſchgrauer Färbung folgen nach,
das hohedachförmig über den ſchmalwalzigen Hinterleib:

Ziel iſt erreicht.
Doch das vollendete Tier gleicht mehr einem Schmetterling

als einer Fliege, mögen auch der Honigrüſſel wie der
Farbenpurpur auf den Flügeln noch fehlen. Am Stamm-
baum der Kerfen werden dann auch die Köcherfliegen ebenſo
wie die Libellen mit Recht als Art Vorläufer unſerer
farben prächtigen Luftelfen angeſehen, als eine noch lebende
Art von Urſchmetterlingen.

Nach kurzer Flugzeit die Bachufer entlang, klafternd von
Buſch zu Buſch, Rohr zu Rohr und manchem Froſch den
Gaumen kitzelnd, legen die Weibchen klümpchenweiſe ihre
Eier auf Uferſteine und Uferpflanzen, verkitten ſie gegen

Panzer weiter auszubauen; er gleicht in der Form einem Regen und Wind mit gallertartigem Klebeſtoff. Nach kaum

als ſich ſofort ins Waſſer
die

ammenbindet, daß ſie zur wir es heute in unſerem
für Vorfrühlingsmonaten März und
der

Endteil ihres Körpers nur von einer dünnen Haut t

führung eine kurze dreiaktige tragiſche Oper

Was ſie aber vor Winter an ihren Panzerbauten n
zu an ſich ſelbſt nicht zu Ende führten, das vollenden ſie n

rem Teichgraben erlebt haben, in d
April, und der Maimon

Kunſt uns Wiſſenſchaft
gm Friedrichtheater in Deſſau kam als e Se

(1b0titelt „Dido und Aeneas“, Muſik von Henry Pureell
bis 1695 London) unter muſikaliſcher Leitung Fran
Hößlins. Die Muſik erinnert ſehr an Dindel weichſtilgemäßer Verkörperung der Dido durch Fräulein er
dorff nahm das Publikum die antike Oper kühl ar a
vergnügte ſich mehr an dem folgenden Einakter von
geleſi „La ſerva padrona“, zumal er eine ſehr a
Wiedergabe fand, namentlich durch Herrn Stran da
Fräulein Roeßner. Jn beiden Stücken bewährte ſich r
die gewandte Regie des Dr. Nietan.

ein neues Maßß. Die Röntgenſtrahl

Ein „Röntgen“ Maßß. ln nGeſchwülſte zu vernichten. mwerden dazu benutzt, bösartige 2 2 4 rung aes kommt dabei ſehr viel auf die richtige Doſieruna t
Nun war es bisher ſchwer möglich, eine beſtimmte n
die in einem Röntgen-Jnſtitut angewandt war, in M

einheitlichesanderen herzuſtellen, weil ein genaues Sanfehlte. Aus dieſen Grunde wurde von der Deutſche ver dun
zur Standardiſierungzur Ste hat kun, wie gud

Thor in der Leipziger „Jlluſtrierten Zeitung“ mitten
neue Maßeinheit geſchaffen, die den Namen reine icheanſ
erhalten hat. Bei der PhyſikaliſchTechniſchen rn
in Berlin iſt ein Normaldoſimeter aufgeſtellt, das di
ſog. Joniſationswirkung der Röntgenſtrahlen beruht ibe
Nörmaldoſimeter wird auf ſeine Konſtanz dauern Meßiuſt

Geſellſchaft eine Kommiſſion
genſtrahlenmeſſung eingeſetzt, und dieſe

wacht, und mit dieſem Jnſtrument ſind andere Wmente geeicht, die an verſchiedene Eichſtellen im eher
Reiche verteilt ſind. Die Eichſtellen eichen dann Wie
Meßgeräte, die den verſchiedenen Kliniken oder t in
hören. Auf dieſe Weiſe iſt jetzt jeder Fhntaen anLage, die Röntgenſtrahlendoſis, die er verwen et,
nau zu meſſen.
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Hünde.
FranzSkizze von Friedrich Oberhauſer.

Das Fräulein ſaß nun ſchon einige Monate hinter dem
Kaſſenſchalter und machte Dienſt. Bisher war alles in der
beſten Ordnung gegangen: faſt konnte man ſagen: das Fräu-
lein tat ſpielend ihre Arbeit. Sie hatte dabei auch immer ein
fröhliches Geſicht und flinke Hände. Der Abteilungschef
pflegte ſich in dieſer Gegend des öfteren aufzuhalten: er blieb
ſtehen, zwirbelte ſich den kleinen Schnurrbart oder er wippte,
wie es ſeine Art war, auf den Fußſpitzen.

Eines Tages aber wurde das Fräulein unruhig. Die
J 3 r 3 e rArbeit ſtockte, die Flinkheit der Hände verlangſamte ſich.
gleichſam von unſichtbaren Griffen aufgehalten. Jhre Augen
verloren die Klarheit und die freundliche Helle. Der Bleiſtift
zitterte zwiſchen den Fingern.

e 73Da, vor ihr jah ſie Qe hen Jäh hatte ſie es er-
kannt, was ſie bisher immer überſehen hatte. Nun aber lebte
es, ſprach eine eigene Sprache, hatte pulſierendes Leben,
Ganz für ſich abgeſchloſſen, Körper für ſich: Die Hände!
Die Hände!

Wie ſie hereinlangten durch das kleine viereckige Loch,
Geld niederlegten, herſchoben, zuſammenrafften, an ſich riſſen.

d J S ſein r 3 r JDas Fräulein müßte, hätte es den ganzen Menſchen ſehen

1 a J F an J 5 4wollen, den Kopf heben, ganz hoch, ader dazu hatte ſie ja
keine Zeit. Meſſingblech und Milchglas verbargen den ganzen
Körper; nur die Hände blie Oh, dieſe Hände! Jmmer
dieſe Hände anſehen müſſen, immer nur die Hände!

r

C.

Dieſe Hände ſprachen. Sie ſchrieen das Fräulein an, ſie
flüſterten, ſie ſchmeichelten, ſie waren brutal. Hände leben
für ſich, wie jedes Organ des Körpers ſeine eigene Weiſe und
Art, ſeinen eigenen Ausdruck hat, die aber mit dem Geiſt und
der Seele unſichtbar zuſammenhängen.

Das Grauen überkam das Fräulein.
Jählings, hinterum. Es war

dieſe Hände oder beſſer geſagt der Ausdruck dieſer Hände
einen Kreis um ſie. Sie fühlte ſich belagert und bedroht,
gierige Krallen griffen nach ihr, lange Finger faßten zu, ſelt-

dem Mädchen, als zögen

ſame fünfgliedrige Körper, wie ein höhniſch frohlockender
Feind

„Es ſind meine Nerven!“ ſagte das Fräulein, „ich will
verſuchen, Urlaub zu bekommen!“

Manchmal, wenn ſie in Geſellſchaft war, vergaß ſie, aber
am nächſten Morgen war es wieder da, wenn ſie den Schalter
aufhob: dünne, graue, zitternde Hände, dicke, fette, brutale,
knöcherne, feindliche angſterweckende, zarte, wunderbar ſchmale,
arbeitsdurchfurchte, riſſige, ſchmutzige, blaſſe, leicht ſchim-
mernde, ſeltſam erregte einer Mutter Werdenden: unſchuldige,
ausdrucksloſe Patſchhändchen, überpflegte Männerhände mit
ſchwarzem Haaranflug: andere mit rotpolierten Fingernägeln,
und alle, alle ſprachen eine eigene Sprache. Hatten einen
eigenen Ausdruck, eine eigene Art.

Das Fräulein mußte alle Kräfte zuſammennehmen, um
ihre Pflicht zu erfüllen und Ordnung zu halten. Sie hoffte
auf die Gewohnheit. Aber die Gewohnheit kam nicht. Bei
den Händen blieb es nicht: das Fräulein ſah ſchließlich auch
die Menſchen, denen dieſe Hände gehörten, im Geiſte vor ſich,
und wollte faſt verzweifeln vor dieſen Bildern der Menſchen
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Bis eines Tages neue Hände kamen.
Sie waren einfach, ohne Frechheit. Sie waren ſauber und

beſcheiden und erzählten von Arbeit und Reinheit. Das
Fräulein ſah dieſe Hände das erſte Mal. Jhr Blick blieb auf
ihnen, als erholte ſie ſich. Und dieſe Hände, die das Geld
loſe hinlegten, nicht zuſammenrafften oder übermütig und
geringſchätzig fortriſſen, dieſe Hände löſten einen ſtarken,
ſeeliſchen Druck in dem Mädchen. Dieſe Hände kamen wieder.
Und eines Tages ſah das Fräulein jenen, dem dieſe Hände
gehörten. Er war jung, einfach, mittelgroß und freundlich.
Es war „er“.

Unbewußt dachte das Fräulein über dieſen Menſchen nach.
Unter tauſenden waren ihr ſeine Hände aufgefallen, ſie
gefielen ihr, ſie hatte Vertrauen zu dieſen Händen, ſie
fühlte eine große Erleichterung, und da kam ſie von dieſen
Händen zu der Menſchlichkeit, zu dem Charakter eines Men
ſchen, inſtinktiv, beſtimmend für ihre Meinung. Und ſie
fanden ſich Das Fräulein dachte wahrſcheinlich nicht
weiter daran, daß die Hände ein Maßſtab für den inneren
Menſchen ſein konnten, für die Gefühlswelt des Menſchen
Daß Hände der körperliche Ausdruck der inneren Gefühle
ſind.

Unter tauſend Händen zwei, die ſie beruhigten, und von
denen ſie erwartete, daß ſie nach ihr greifen werden und ſie
beſchützen. Nicht nur einmal, ein ganzes Leben lang. Und
dieſe Hände taten dies. Sie zerriſſen ſpieleriſch die Kette
des Grauens und waren offen und erwartungsvoll, freund
lich und vertrauenerweckend, bereitwillig und ſtark: denn in
ihnen blühte eine Macht: die Liebe!

Die Zwangsverlobung.
Humoreske von Artur Jaer.

(Nachdruck verdoten.)
Man ſollte es garnicht glauben, was einem kluge Kinder

und ausgeklügelte Vereinsſatzungen alles einbrocken können.
Die Sache fing ganz harmlos an. „Darf ich zum Turnfeſt.

Vati?“, fragte Jrene, meine Aelteſte, die ihre Mannheimer
Penſionsvakanz über das Chriſtfeſt hin bei uns im Eltern
haus verlebte. „Friedleins Gretel du weißt doch, mit der
ich zuſammen konfirmiert worden bin hat mich eingeladen.

Jch genehmigte anſtandslos. Warum ſoll ein achtzehn
jähriges Mädchen in ſeiner Urlaubszeit nicht ein biſſel
Zerſtreuung haben.

„Mutti und ich, wir gehen natürlich mit. Beſorge gleich
die Karten.“

Freudeſtrahlend hüpfte Jrene zu Kaufmann Prilepp, wo
es die Karten geben ſollte. Nach einer geraumen Weile kam
ſie aber mit einem langen Geſicht zurück.

„Jetzt habe ich mich ſo darauf gefreut, mit euch zuſammen
hingehen zu können, und nun dürft ihr nicht mit“, ſchmollte
ſie. „Nach den Stctuten dürfen nur Mitglieder und deren
nächſte Angehörige das Feſt beſuchen, ſagt Kaufmann Prilepp,
und du biſt doch kein Mitglied. Wenn du dich aber gleich
zur Mitgliedſchaft anmeldeſt, Vati, dann komme ich wenigſtens
rein.

„Wie iſt das möglich?“ fragte ich.
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„Tre bers Ernſt,“ erklärte fie weifter, „wilr mich efnführen.“
Mir war zuerſt der Zuſammenhang nicht recht klar. Aber

es hatte ſeine Richtigkeit nach den Vereinsſtatuten. Jedes
ledige Mitglied kann eine Dame einführen, und der junge
Architekt, der ſchon längere Zeit in unſerem Hauſe verkehrte,
war Mitglied. Jſt jedoch der Vater der einzuführenden Dame
am Orte anſäſſig, ſo muß er nach Paragraph 16, Abſatz 2
Mitglied des Vereins ſein, und das war ich nicht.

Jch bin zwar ſchon Mitglied des Konſum, Feuerſchutz-,
evangeliſchen Volksvereins und noch etlicher anderer Ver-
eine, aber was tut man nicht einer heranwachſenden Tochter
zuliebe. Alſo rein in den Turnverein!

Das heißt, richtiger geſagt, noch nicht rein in den Turn
verein, ſondern nur „zur Mitgliedſchaft angemeldet“. Ob
ich aufgenommen werde, wird ſich ſpäter entſcheiden.

Am Feſtabend ging die Sache ganz glatt. Jrene hatte
vorher mein ſchriftliches Aufnahmegeſuch beim Schriftführer

Vereinsan allen Turnübungen desJahren verpflichtet ift,
teilzu nehmen.

Samstag, 9 Uhr, in der „Sonne“.
Mit Turnergruß

Kropf, Schriftführer.
Während meiner ganzen Schulzeit war ich wegen körper-

licher Gebrechlichkeit vom Turnen befreit, in der Kriegszeit
war ich nicht einmal als Schipper verwendungsfähig. Und
jetzt muß ich „auf Grund des Paragraph 9 Abſatz 1 der
Statuten“ alle Samstag die Schuſterwelle machen drei
Jahre lang, bis zu meinem fünfzigſten Lebensjahr muß
auf Befehl des Turnwarts Klimmzüge am Reck machen und
muß über Böcke und Pferde ſpringen. Und ich muß mich
noch dabei vor dem „jintellektuellen Urheber“ all dieſer
Dinge, vor meinem zukünftigen Schwiegerſohn, nach Kräften
blamieren. Was bleibt mir weiter übrig? Soll ich mich
etwa aus dem Verein, in den ich eben glücklich hineinge-

Nächſter Turnabend

perſönlich abgegeben, Trebers Ernſt beſorgte die Karten und kommen bin, „wegen ſchwerer Mißachtung der Vereins-
konnte Erſtere auch glücklich und unbehelligt einführen. Als ſtatuten“ mit Schimpf und Schande wieder ausſchlieich ſie abends gegen elf Uhr abholte, ſah ich es ihrem Ge- en himpf ch ſchließen
ſichtel an, daß ſie ſich glänzend unterhalten hatte. Sie Ich hoffe zuverſichtlich, daß es dermaleinſt von mir heißen
erzählte mir auf dem Nachhauſewege Wunderdinge über die
Leiſtungen des Abends. Was da in Bock- und Pferdſprüngen,
in Wellenſchlagen, Trapezkunſtſtücken und Pyramidenbauen
gezeigt worden wäre, das könnte ſich auch in Mannheim
ſehen laſſen, und das wollte gewiß was beſagen.

Das Feſt war gut verlaufen, aber nicht ein, ſondern
gleich zwei dicke Enden ſollten nachkommen. An einem
der erſten Tage im neuen Jahre beichtete meine Aelteſte
unter heftigem Tränenerguß ein fürchterliches Geheimnis.
Nach Paragraph 18 Abſatz 3 des Vereinsſtatuts dürften
nämlich von ledigen Mitgliedern nur Verwandte oder Ver-
lobte eingeführt werden. Das habe ſie ſelbſt erſt von
Markerts Paula erfahren.

„Trebers Ernſt mags ja gut gemeint haben,“ fügte ſie,
immer noch ſchluchzend, wie zur Entſchuldigung hinzu, „aber
ne Blamage bleibts doch für uns alle, wenn ſichs im Städtle
rumſpricht, daß wir gar nicht verlobt ſind.“

„Trebers Ernſt ſoll ſofort mal herkommen,“ beſtimmte
ich. Wütend ging ich im Zimmer auf und ab.

„Wiſſen Sie, was Sie gemacht haben, junger Mann,“
fauchte ich ihn an, als er verdattert vor mir ſtand; „Sie
haben ſich einer argliſtigen Täuſchung, Jrreführung eines
Vereinsvorſtandes, Mißachtung der Statuten und wahrſchein
lich auch einer intellektuellen Urkundenfälſchung ſchuldig ge-
macht. Wie konnten Sie ſich als gebildeter junger Mann
ſo vergeſſen? Und wie konnten Sie meine Tochter und mich
in eine ſolche Affäre mit hineinziehen? Muß ich mir durch
Sie meinen guten Namen ſchänden laſſen? Komme ich nicht
durch Sie unſchuldig in Verdacht, Jhnen bei der Schiebung
Beihilfe geleiſtet zu haben?“

Jch war, als ich dieſe Philippika herunter donnerte, viel
zu aufgeregt, um heute noch ſagen zu können, was der De-
linquent erwiderte. Das eine weiß ich nur, daß er ſtammelte,
alles nur „aus Liebe zu Jrene“ getan zu haben weil
ſie doch gar zu gern das Feſt mitmachen wollte und
wenn er ſie nicht als ſeine Braut ausgegeben hätte, wäre
ſie nicht hineingekommen und er wolle ja auch alle Folgen
tragen. Heimlich ſeien ſie ja eigentlich ſchon ſeit vorigem
Herbſt verlobt. Wenn ich darein willige, wolle er ſich auf
der Stelle offiziell verloben.

Zuerſt kam mir die Sache wieder etwas überraſchend,
doch da Jrene mich unter reichlichem Tränenerguß flehentlich
bat, ſie wieder „ehrlich“ werden zu laſſen, und meine Frau
für beide jungen Menſchen ein gutes Wort einlegte, ſo
willigte ich ein. Jch hatte ja ſonſt gegen den netten jungen
Mann mit Ausnahme des einen Maſſenvergehens nichts ein-
zuwenden.

Am nächſten Sonntag wurden „im engſten Kreiſe“ die
ſchmalen Goldreifen gewechſelt. Jrenchen war nunmehr
„echte“ Braut und konnte offen und ehrlich mit „ihrem Ernſt“
zum nächſten Turnerfeſt gehen, wenn ich als Mitglied auf
genommen wurde.

Jch wurde aufgenommen. Und nun kommt das zweite
dicke Ende. Wenige Tage nach der Zwangsverlobung erhielt
ich folgendes Schreiben:

Sehr geehrter Herr! Jch erlaube mir, Jhnen hiermit
die erfreuliche Mitteilung zu machen, daß Sie auf Jhren
Antrag hin einſtimmig als Mitglied unſeres Vereins auf-
genommen worden ſind. Jch begrüße Sie als Vereinskollege
und überreiche Jhnen beiliegend unſere Statuten. Jch mache
Sie noch beſonders auf Paragraph 9 Abſatz 1 der Statuten
aufmerkſam, nach welchem jedes Mitglied unter fünfzig

T
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wird:
„Er war ein guter Familienvater und opferte ſich für

Frau und Kinder.“

Todesaungſt.
Skizze aus dem Artiſtenleben von Karl Felden.

„Sie wollen wiſſen, welches die ſchrecklichſten Augenblick
meines an Gefahren und Abenteuern reichen Lebens geweſen“,
erzählte der Artiſt Joe Willet: „Das war, wie ich in
Warſchau im Zirkus Skamonyi arbeitete. Da hing tatſächlich
mein Leben einmal an einem Faden!

Jch arbeitete mit meinem Freunde Bill Herkomer Abend
für Abend einen Luft-Akt hoch oben in der Kuppel des
Zirkusgebäudes an ſchwebender Horizontalleiter, fünfzig Fuß
über der Manege. Unſere Haupttricks waren, daß wir uns
gegenſeitig an Händen oder Füßen wie Bälle zuwarfen. Ein
Schutznetz verſchmähten wir; damals waren Artiſten und
Akrobaten, ebenſo das Publikum noch ſtarknerviger; wer
fiel, der fiel und mochte in der einen halben Fuß mit Säge-
ſpänen beſtreuten Manege Hals und Beine oder das Genick
brechen. Denn die wahre Kunſt des Artiſten beſteht in der
Geiſtesgegenwart und der Verachtung der Gefahr. Wenn
ich weiß, daß ich zehn Schuh unter mir ein Schutznetz habe,
brauche ich mir auf meine Tricks nicht allzuviel einzubilden!

Bill Herkomer war ein braver Kamerad, rieſenſtark, kalt-
blütig, wir konnten uns aufeinander verlaſſen, und er hätte
eher ſein eigenes Leben geopfert, als daß er mich in Gefahr
im Stiche gelaſſen hätte. Artiſten ſind oft ſolidariſch und
pflegen treue Kameradſchaft, ſelbſt unter Einſatz ihres
Lebens!

Seit einiger Zeit bemerkte ich, daß Bill meine Braut, die
blonde Schulreiterin Ellen Stuart wir waren verlobt
und wollten binnen kurzem heiraten oft mit eigentümlichen
Blicken betrachtete; doch dachte ich nichts Arges; Bill war
äußerlich als Weiberfeind bekannt und galt als ein
Sonderling.

An jenem verhängnisvollen Abend, von dem ich erzähle,
erſchien mir Bill beſonders ernſt und wortkarg, faſt düſter,
wie das ſo ſeine Art: ich beachtete es nicht.

Unſere Vorführungen nahmen einen guten Anfang; ja,
ich hatte meine Freude an der Arbeit. Bill hing in der
Kniebeuge am Ende der Schwebeleiter, ich am anderen.
Nach raſenden Schwingungen fing ich im Fluge durch die
Luft den von Bill in den Fäuſten gehaltenen Knebel mit
beiden Händen auf; ſo hingen wir tatſächlich zwiſchen Himmel
und Erde, als einzigen Halt Bills herkuliſche Kniekehlen:
ein Trick, der ſtets ſtürmiſchen Beifall beim Publikum aus-
löſte.

Da plötzlich ziſchte Bill mir zu: „Du Joe! Jch will
nicht, daß Ellen dein Weib wird! Himmel und Hölle, ich
will nicht, hörſt du?! Jch liebe ſie raſend! Trenne dich von
ihr, gib ihr dein Wort zurück, ſchwöre es mir! Sonſt im
nächſten Augenblick liegſt du zerſchmettert unten!“

„Schurke!“ Wie Todesſchauer lief es mir eiſig durch
Mark und Bein

„Entſchließe dich kurz; ich
zwei

Jch hatte keine Luſt zu ſterben.

zähle bis drei Eins,
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„Meinetwegen! Jch verzichte auf Ellen. Nimm ſiel“ kam
es haſtig, halb unbewußt mir von den Lippen „wenn
ſie dich will!“ ſetzte ich in höhniſchen Gedanken hinzu,

„Du ſchwörſt es, Joe?“
„Jch ſchwöre es! Doch ich ſehe, Bill, ich habe mich in

dir getäuſcht, und es iſt mir leid um dich weniger um mich
und Ellen

Er murmelte etwas Unverſtändliches. Wir arbeiteten
weiter; der Zwiſchenfall ſchien erledigt. Jch hatte Bill in
rafendem Schwunge an den Ferſen loszulaſſen, und er hing
drüben wieder in der Kniebeuge.
Dann änderte ſich die Szene: Bills muskulöſe Hände er-
griffen, während ich den Luftſprung machte, mit abſoluter
Sicherheit meine Fußſohlen, ein gewaltiger Ruck erſchütterte
das Gerät über uns; ſo hingen wir eine Weile regungslos,
umtoſt vom Beifall der Menge.

Da hörte ich Bill über mir ächzen: „Hilf Himmel, Joe!
Ein Krampf! Jch kann nicht mehr ich muß dich fallen
laſſen

Plante er eine neue Schurkerei?
„Jſt das dein Verſprechen, Elender?“ wiſperte ich zurück.

„Gott verdamme dich und mich! Mir drohte es ſchwarz
vor den Augen zu werden.

„Bei Gott, Joe!“ ſtöhnte er wieder, „ich ſpreche die Wahr-
heit, ein Krampf in den Kniekehlen, wie ich ihn noch nie
erlebt. Gott helfe dir, ich kann nicht mehr, du wir beide
ſind verloren

Jch fühlte, er ſprach die Wahrheit; ſeine Hände wurden
eiskalt.

„Bill, bei unſerer Freundſchaft,“ wimmerte ich, „halt
aus, halt aus!“ Jch blickte nach oben, ſein Geſicht war
gräßlich entſtellt, Schweißtropfen perlten auf ſeiner Stirn,
ab und zu erſchütterte ein kramcpfartiges Zittern ſeinen
mächtigen Körper Wie lange hielten mich noch ſeine
Hände, die ſich langſam zu löſen ſchienen? All' dies
Furchtbare kann ich nicht ſo raſch erzählen, wie es geſchah.

Da flüſterte Bill, und ſeine Zähne knärſchten hörbar:
„Joe, ſchnell! mach' mit den Beinen den Untergriff um
meinen Leib und zieh dich empor bis zur nächſten Sproſſe,
aber ſchnell, ſonſt dann werde ich verſuchen, meine
Füße aus der Schlinge in die Kniebeuge zu bringen

Jch tat, wie er geheißen ein letzter verzweifelter Ver-
fuch, ein furchtbares Stück Arbeit in gegenſeitiger Todesnot
Es gelang! Meine Gelenke und Muskeln krachten, es war,
als würde mir dabei das Rückgrat zerbrochen.

Oben in der Leiter warf man von unten mir das Kletter-
tau entgegen, aber nicht eher machte ich davon Gebrauch,
bis ich ſah, daß auch Bill ſich gerettet hatte. Der Schweiß
floß in Strömen ihm das aſchfahle Geſicht hinab. Endlich
war auch ihm das fürchterliche Werk gelungen. Kaum hätte
ich's für möglich gehalten; denn tauſendfältig hing ſein
Leben an der zitternden Fußſohle, an ſeinen im Krampf
fliegenden Beinen! Bill war in dieſen Augenblicken ein
Uebermenſch, ein Gigant; ſeine Willenskraft hatte etwas
Unheimliches.

Schließlich waren wir beide unten. Dieſe unerhörten
Zwiſchenfälle waren ſeltſamerweiſe ganz unbemerkt geblieben.

Bill hatte tatſächlich mir das Leben gerettet! Er hätte
im nackten Selbſterhaltungstrieb mich nur fallen zu laſſen
brauchen, um ſein eigenes, ſchon halb verlorenes Leben
ſchnell in Sicherheit zu bringen.

Später, im Reſtaurant, ſtanden wir uns unter vier Augen
gegenüber. Noch bebte ſein Rieſenkörper von den über reizten
Nerven- und Muskelanſtrengungen, und ſeine ehernen Züge
waren noch leicht verzerrt. Dort ſanken wir uns gegen ſeitig
an die Bruſt, während Ellen, meine Braut, die dazu am,
verſtändnislos unſerem Beginnen zuſah. Einige Kogmaks
brachten uns vollends wieder auf die Beine.

„Joe! ich war ein Schuft wegen Ellen! Verzethe
mir!“ raunte er, während eine Träne ihm über das eiſerne
Geſicht kullerte.

„Du guter Kerl!“ murmelte ich, ihm zärtlich über die
feuchte Wange ſtreichend.

Von unſerem verrückten Handel war natürlich keine Rede
mehr. Ellen wurde die meine. Doch Bill und ich blieben
die beſten Freunde; was ſag' ich, wir waren Brüder und
konnten in Tod und Not uns aufeinander verlaſſen.

Bald aber trennte uns das Leben, die Kunſt, der Tod!
Bill Herkomer ruht längſt im Grabe. Jn Amerika, irgendwo
in einem großen Varietee ereilte ihn das Akrobatenlos,
das mir vielleicht noch bevorſteht: er ſtürzte ab. Glatter
Halswirbelbruch! Und mit ihm verlor ich den beſten Freund
und Menſchen, den mein Herz je beſeſſen, außer meiner
blonden Ellen!“ ſchloß der Akrobat ſeine Erzähly ng. 9
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Der Hündedruck.
Von Karl Heinig.

„Das Leben! Das Leben!“ ſtöhnte der Vater auf, als
er in ſpäter Abendſtunde zur Feder griff, um mit ſeinem
einzigen Freunde Zwieſprache zu halten. Dieſer Freund
aber war ſein Tagebuch. Jhm hatte er alles anvertrauen
können immer, ohne je Verſchwiegenheit zu erheiſchen.
Hier war noch Mannesehre, die keinen Workbruch kannte.
Auch Hilfe in harten Seelennöten: ein Spiegel malte ſie
ihm wieder zur Erkenntnis für reifere Fruchtſtunden.

Jmmer hatte er den Freund ſo geſehen. Damals, als
er an dem Treubruch der Frau zu zerbrechen drohte. Dann,
als ſie von ihm ging und ihm ſeinen Jungen ließ.

Der Junge! Das war es, was ihn das Leben ſtöhnen
ließ. Nicht, daß er ihm Kummer machte. O nein, eine
Täuſchung, eine Selbſttäuſchung, die ihn urplötzlich erſchreckte.
Eben, heute abend, da der faſt Vierzehnjährige ihm die
Hand zum Gutenachtgruß reichte. Nein: nicht reichte
drückte.

Die Hand! War es nicht eine Knabenhand wie jede andere?
Hatte er denn ſeinem Jungen nicht jeden Tag die Hand
gegeben? Und doch: er konnte ſie ihm nicht gegeben haben!
Das hätte er doch empfinden müſſen. Kann denn ſo etwas
über Nacht werden?

Junge, Kind, was iſt in dir vorgegangen? Dein Hände-
druck war ein anderer heute abend. Wiſſender voller
gebender

Was wußte dieſe Hand? Oh, war er denn taub geweſen?
Hatte nichts von dem leiſen Sinken in des Knaben Stimme
gehört? Gewohnheit, die ſo vieles überſehen, überhören,
vorübergehen läßt! Darf es denn zwiſchen Vater und Sohn
Gewohnheiten der Alltagsempfindungen geben? Hatte das
Schickſal, ihr Schickſal ſie nicht aneinandergebunden zu
Freunden?

Und er hatte ſein Tagebuch zum Vertrauten ſeiner Seele
gemacht! Hatte in einen Spiegel geſchaut und darüber ver-
geſſen, in ſeines Kindes Augen zu blicken. Wie oft hatten
dieſe Augen vielleicht ſchon fragend vor ſeinen Lippen ge-
ſtanden! Und er hatte ihnen keine Antwort gegeben.

Nun gab ſie ihm der Junge in ſeinem Händedruck: „Jch
bin kein Kind mehr, Vater. Meine Hand ſucht Kamerad-
ſchaftsverbundenheit ſucht dich, den Freund, der ihm
die letzten Rätſel löſen ſoll.“

Die letzten Oh, mein Junge: aus jeder gefundenen
Löſung ſpringt ein neues Rätſel. Nun hat mich deine Hand
erſchreckt, und ich weiß nicht einmal: weshalb? So arm-
ſelig iſt das Wiſſen deines Vaters. Du aber haſt eine
Hand, die um das weiß, woran dein Vater zerbrach. Du
wurdeſt zum Manne über Tag und ſamtneſt doch noch im
glattweichen Knabenantlitz. Dein wiſſender Händedruck hat
mein Einfamkeit-überdecktes Mannesleben wieder aufgewühlt.
Eine männliche Kinderfauſt zertrümmerte den Seelenſpiegel
meines bisherigen Freundes Meines Freundes 7

Soll ich einen Freund verſtoßen, der mich nie verletzte,
der mich ſchweigend verſtand und Warnung malend mir in
die nächſte Stunde half? Dein Händedruck war feſt, mein
Junge. Verzeih', daß ich mich dem andern in Kameradſchaft
hingab. Unwiſſend war dein Vater, der das Wiſſen ſeines
Kindes überſah. Der aus Menſchen-Einſamkeit heraus tief
zu ſchauen glaubte, als die haſtenden Geſellſchafts-Menſchen.
Nun hat mich deine wiſſende Hand wiſſend gemacht um deine
Mannbarkeit. Jch will ſie in der meinen halten, um ſie zur
Männlichkeit erſtarken zu laſſen. Verzeih', mein Junge,
deinem unwiſſenden Vater

Und ſtill ging der Mann in das Schlafzimmer ſeines
Knaben. Kein Erſchrecken rundete mehr aus ſeinen Augen,
als er auf die pulſepochenden Hände, auf die ſchlummer-
geſchloſſenen Blickſterne und auf die leicht geöffneten Lippen
des Schläfers niederſah.

„Mein Lebenskamerad,“ ſagte er leiſe, ging zurück in ſein
Arbeitszimmer und verſchloß im Schreibtiſch das Tage-
buch, das ihm bis heute der einzige Freund geweſen war.

Der Photograph.
Humoreske von Hertha von Gebhardt.

Es gibt eine kleine Erzählung des gleichen Titels wie
die hier folgende von Alphonſe Daudet, dem Schreiber ſo
entzückender Geſchichtchen, daß man ihm verzeiht ein
Franzoſe geweſen zu ſein. Seine Geſchichte und meine ſind
ſich auch inſofern ähnlich, als ſie beide von einem armen
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Anfänger-Photographen handeln, der lernen muß, das Elend

und Alltag durchaus ohne Retuſche arbeiten und wenig Ge-
wicht auf ein gutes Profil und bedeutende Poſe legen. Nur iſt
Daudets Geſchichtchen gewiß tauſendmal paſſiert und endigt
dafür un wahrſcheinlich glücklich, während die meine den Vor-
zug hat, wahr zu ſein und ein einziges Mal geſchehen, dafür
aber nun, man wird ſehen.

Franz Peter hatte den ganzen Winter über in ſeinem
neugemieteten photographiſchen Atelier gefroren wie ein
Schneider. Der Wind pfiff um die Mauern, da das Haus
vereinzelt in einer noch kaum bebauten Vorſtadtſtraße ſtand,
und vom froſtigen Himmel trennte den Künſtler nichts als
eine milchige Glasdecke. Er hatte gefroren und gehungert
und unentwegt geduldig auf Kunden gewartet. Jrgendein
Bengel hatte ihm die Scheibe vor dem unten aufgehängten
Schaukaſten mit einem Stein zerſchlagen; das war aber auch
der einzige Beweis von Aufmerkſamkeit geweſen, den das
Publikum ihm geliefert hatte.
Nun aber kam der Frühling, und neue Hoffnung erwachte
in Petermanns Herzen Jch zweifle, daß er ſeinen Doppel-
gänger bei Daudet kannte, ſonſt hätte er geſtaunt, wie
gleich ihre Geſchicke einander zunächſt waren. Denn der
erſte Beſuch, den Petermann zitternd vor Aufregung empfing,
war ganz wie bei jenem eine Hochzeitsgeſellſchaft, von der
in dieſem Falle beſonders die Braut Wert darauf legen
mochte, mit den Symbolen der Unſchuld geſchmückt und
unter möglichſt günſtigem Faltenwurf des weißen Gewandes
auf die Nachwelt zu kommen. Petermann jubelte innerlich,
während er äußerlich in ſeinem abgeſchabten Anzug mit den
verbeulten Hoſenknien ſehr ernſt ſeines Amtes waltete, den
Bräutigam in Poſitur brachte, den rotbackigen Brautjungfern
verbot, zu grinſen, und ihren Herren nahe legte, „Ausdruck“
in ihre Geſichter zu bringen

Bekanntlich kommt aber weder Glück noch Unglück allein.
Die Hochzeitsgeſellſchaft iſt kaum die Treppe hinunter und
hat ſich verſprechen laſſen, baldigſt Probebilder ſehen zu
dürfen, als bereits ein ſtrahlendes Elternpaar mit einem
Täufling die Stiegen heraufſtolpert. Der Säugling ſoll allein
aufgenommen werden, er ſchreit, man muß einen günſtigen
Augenblick ſchnell benutzen. Petermann zieht die unwahr-ſchenlichſten Geſichter, hält ihm eine Ente und einen Hampel-

mann unter die Naſe, kriecht eilends unter ſein ſchwarzes
Tuch der Kleine lacht jetzt: die Aufnahme iſt
beſtens gelungen!

Bereits folgenden Tages erſcheint der ungeduldige Hoch-
eiter, um die Abzüge zu beſichtigen. Seine junge Fraufühle ſich heute nicht ganz wohl, erklärt er lächelnd, immer-

hin möglich, daß etwas früher als erwartet nun, ja,
hm Aber Petermann hat noch keine Abzüge fertig. Er
hat in der Freude ſeines Herzens den ganzen geſtrigen
Nachmittag gebummelt, ja ſich ſogar ein wenig die Naſe
begoſſen. Der junge Ehemann läßt es ſich nicht nehmen, mit
ihm in die Dunkelkammer vorzudringen, und neugierig ver-
folgt er die Hantierungen des Schwarzkünſtlers.

Doch mit einem Wutſchrei verläßt er nach wenigen Minuten
die Kammer und den ſchlotternden Photographen. Und von
Stund' an ſteht dieſer unter dem Verdacht unverſchämteſter
Myſtifikationen und hat ſeither aus der ganzen Vorſtadt-
gegend nicht einen Kunden mehr geſehen.

Was war geſchehen
Der Künſtler hatte vergeſſen, zwiſchen den beiden Auf-

nahmen die Platten zu wechſeln, und nun prangte juſt
auf dem Schoß der ſchamhaft verſchleierten Braut ein kräf-
tiger zappelnder Säugling.

Jns Jnnere der Natur
dringt kein erſchaffner Geiſt.

Von Geheimrat Dr. Alfred Vieſe- Frankfurt a. M.
Kürzlich ſah ich einen wundervollen Film, den die Natur-

forſchende Senckenbergſche Geſellſchaft zu Frankfurt a. M.
durch einen Jngenieur der Badiſchen Anilin- und Stickſtoff
Fabriken in Ludwigshafen über Wachstum und Aufblühen der
Pflanzen vorführen ließ. Wir ſahen die rieſigen Anlagen in
Oppau und bei Merſeburg wie weithingeſtreckte Stadtteile
ſtaunend vorüberziehen, wir ſahen dann die verblüffenden
Unterſchiede in der Entwicklung von Maisſtauden und Tabak
pflanzen u. a., je nachdem ſie in ungedüngtem oder in ſtickſtoff
gedüngtem Boden ihre Wurzeln hatten. Wir erleben auf
Grund von Aufnahmen, die in achtzig bis hundertfünf
Tagen alle halbe bis zur ganzen Stunde gewonnen waren,
das Schauſpiel eines ganz eigenartigen Rhytmus in den
Wachstumbewegungen, in dem die Blätter ſich hoben und
wieder ſenkten, gleich als ob ſie atmeten. Wir ſahen eine
japaniſche Klettergurke ihre Ranken ſchleuderartig um ſich
herumwerfen, bis ſie einen Halt fanden, wir ſahen Aſtern
und Alpenveilchen, Chryſanthemen und Roſen in prachtvollen
Farben langſam und ſtolz ſich entfalten, andere Knoſpen öff
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neten fich leicht und zierlich, gleich als ob anmutige Tän-
zerinnen ihre Gewänder ausbreiten; wie im Rauſchzuſtand
ſchwankten aufbrechende Fliederblüten hin und her: bei einer
Orchideenblüte nahm es ſich ſo aus, als ob ſie unter vielen
Bewegungen Schmerzen verſpürte, bis ſich zitternd in üppiger
Pracht ihr bizarrer Kelch entfaltete.

Unwillkürlich drängte ſich die Frage auf die Lippen des von
Bewunderung hingeriſſenen Zuſchauers: Kann denn nun
noch das Wort Albrecht v. Hallers gelten: „Jns Jnnere der
Natur dringt kein erſchaffener Geiſt!““ Belauſchen wir nich!
das geheimſte Werden, erleben wir es nicht, daß alle Ent
wicklung Bewegung, alle Bewegung Tätigkeit iſt? Ja, es will
uns ſcheinen, als ob dieſes Drängen der aufwärts ſich er
hebenden Pflanze nach einem Ziel, nach einem Halt, einem
Gipfel in einer Willensregung ihren Urſprung habe, die auf
etwas Seeliſches, ſei es auch unbewußtes, hindeute. Wir kom-
men in unſerem Denken und in deſſen Ausdruck, der Sprache,
aus dem Metaphoriſchen, dem Bildlichen, dem „Gleich als ob“
nicht heraus. Aber bei ſolchem Anſchauen des Tatfächlichen
ſchwinden alle Bedenken, wir erleben geradezu den innigen
Zuſammenhang, der zwiſchen allen Lebeweſen, bewußten und
unbewußten, beſteht, den „Einklang“ zwiſchen Menſch und
Natur, Einzelweſen und All in einem wunderbaren Rhytmus
des Entſtehens und Vergehens, und wir verſtehen nun, was
Goethe in der „Metamorphoſe der Pflanze“ ſo ahnungsvoll
entwickelt Wir können uns vorſtellen, welche Freude der Be-
ſtätigung ſeiner Dichter- und Naturforſcher-Träume er bei
ſolcher Schau der Pflanzen-Filme empfunden haben würde.
wir verſtehen auch ſeinen ſpöttiſchen Widerſpruch, den er
dem Hallerſchen Entſagungsgedanken mit der entſchiedenen
Forderung entgegenſtellte, der Menſch müſſe bei dem Glauben
verharren, daß das Unbegreifliche begreiflich ſei, ſonſt würde
er aufhören zu forſchen.

Glück
Von Hellmut Schwabe- Leipzig.

Oft reden die Menſchen vom Glücke. Wenige aber kennen
es. Mit ſchmerzlichem Eifer ſuchen ſie das Glück in allen
Ländern und finden es nicht. Denn ſie wandern mit ge
ſchloſſenen Augen

Schauet in die Morgenſonne, wenn ſie flutend über die
hohen Wolkenufer bricht und die Hügel der Heimat goldet!
Das iſt Glück!

Lauſchet dem Sturm, der das breite Gewipfel verſchloſſener
Wälder ſtampft und knorrige Pappeln biegt! Dann werdet
ihr leicht die Bitterniſſe des Tages von euch werfen.

Zeiget einem helläugigen Kinde buntes Spielzeug!
filbernes Lachen wird wie ein tiefer Bronnen im
rieſeln und euch wunderſam beglücken.

Seid immer voll Sehnſucht nach der blauen Wolke! Der
Schwalbe gleich, die unter euern Fenſtern niſtet. Jhr trunke-
ner Flug will euch entzücken.

Tretet in die Schmiede vor dem Dorfe, wenn die rieſigen
Hämmer funkelnd um den Amboß brauſen und ſich die hohen
Muskeln der Geſellen ſpannen! Arbeit iſt Glück

Auch werdet ihr einmal eine junge Frau an der Wiege
ihres Kindes ſchauen. Lächelnde Güte liegt um ihre Lippen
und an den Wimpern der muttergroßen Augen hängen wie
Sterne Tränen tiefer Freude. Dieſes Weib aber mit ſeinem
ſchlafenden Kinde wird euer größtes Glück ſein

Oft reden die Menſchen vom Glücke. Wenige aber kennen
es. Mit ſchmerzlichem Eifer ſuchen ſie das Glück in allen
Ländern und finden es nicht. Denn ſie wandern mit ge-
ſchloſſenen Augen

Sein
Abend

Die Heele deines Rindes.
Von Hanns Heinz Tiede.

Wie ein zarter Hauch iſt die Seele deines Kindes.
:k

Sie iſt ſo zartbeſaitet wie eine
beim leiſeſten Windhauch anſchlagen.

2

Die Seele deines Kindes hat eine Reſonanz, ſchöner und

Harfe, deren Saiten

volltönender als die alt- italieniſcher Meiſtergeigen.
t

Vater, Mutter und auch du, Lehrer, ſieh hinein; ſie iſt
wie Kriſtall ſo hell und klar.

Wenn du in dieſem hellen Kriſtall ein Stäubchen ſiehſt,
ſo kommt es nicht darauf an, daß es entfernt, ſondern wie
es entfernt wird.
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